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Alle Poſtanſtalten neßmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
b Herrenſtraße Nr. 20 
Inſertions Gebühr für den Naum einer vierthelligen 
\ Petitzelle 14 Sgr 


Das vlerteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
IR, 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchie 

„ ine. Poſtzuſchlag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 pf — 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwek 
7 ten Feiertage. 7 


— 
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N 43. 1852. 


Zu alt, Breslau. (Zur Situation.) — Preußen, Berlin. (Kammerverhandlungen.) — (Das Oberpräſidium von Pommern. Die Beziehungen zu Kurheſſen, Koburg und Braun⸗ 


Donnerstag den 12. Februar 


ſchweig. Der Sundzoll.) — (Aus der zweiten Kammer.) — (Der Kompromiß zwiſchen der Regierung und den Kammern. Die Stellung der Kreuzzeitungspartei zur Neubildung der erſten 
Kammer.) — (Parlamentariſches. ) — Zur Handelspolitik.) — (Der Rückmarſch der Bundestruppen aus den Herzogthümern.) — (Der Prozeß Heinrich v. Arnims.)/ — (Zur Tages⸗Chronik.) 
— Köln. (Falſchmünzer.) — Breslau. (Die Landwehr und das Budget.) — Deutſchlaud. Frankfurt. (Diplomatiſches. Verſchledenes.) — Karlsruhe. (Ein Kammerbericht über ven 


Zollverein.) — Hannover. (Zur deutschen Flotte. Die Verhandlungen mit Oldenburg find nicht abgebrochen noch geſcheitert. Hausſuchungen.) — Hamburg. (Schleswig⸗Holſteiniſches und 
Daͤniſches.) — Heſterreich. Wien. (Die Militärpflicht der Dalmatier. Eine gerichtliche Sektion, Ruſſiſcher Einfluß.) — (Eine Prophetin.) — Italien. Rom. (Die Reorganiſation des 
päpftlichen Heeres.) — Frankreich. Paris. (Tagesbericht.) — Spanien. Madrid. (Das Attentat.) — Schweiz. Bern. (Alarmirende Gerüchte. Notenlärm.) — Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel. (Reſchid Paſcha.) — Provinzial⸗Beitung. Breslau. (Das Diplom des Hof⸗Inſtrumentenmachers Hrn. Beſſalié.) — (Das Elementar⸗Schulweſen.) — (Konſtitutio⸗ 
nelle Bürgerreſſource.) — (Striegau ſchreitet der Hauptſtadt voran.) — (Hausſuchungen.) — Aus der Provinz. (Feuersbrunſt.) — Liegnitz. (Polizeiangelegenheit. Gemeinderathswahl. 
Jeuerordnung.) — Neiffe. (Bevorſtehende Beſtrebungen im neiſſer Kreiſe.) — Aus dem kreuzburger Kreiſe. (Pfacrvakanz.) — Notizen aus der Provinz. — Sprechſaal. Bres⸗ 
lau. (Zur Lebensmittelfrage.) — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. Breslau. (Theater.) — (Muffkaliſches.) — (eiterariſche und Kunſtnotizen.) — Paris. (Kunſtbericht.) — Han ⸗ 


del, Gewerbe und Ackerbau. (Die Zuckerproduktion aller Länder.) — (Wahrnehmung eigenthümlicher Erſcheinungen bei der Verarbeitung der Kartoffeln zu Spiritus in dieſer Brenn⸗ 


periode.) — Breslau. (Produktenmarkt.) — (Zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung.) — Mannigfaltiges. 
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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 


London, 10. Februar. Im Unterhanſe iſt die Neformbill debattirt 
worden. Die Wählerſchaftsbedingung iſt auf die Hälfte herabgeſetzt und Ge⸗ 
beimabſtimmung bewilligt. Eben ſo wird die Parlamentsdauer verringert. 

n Burgflecken ausgeſchloſſen, keine Stadt hinzugekommen. 
Telegraphiſche Nachrichten. t 


9. Feb „Nachmittag 5 uhr 20 Minuten. Die fälligen 
N aus 3 und Weſtindien ſind eingetroffen. f 
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Breslau, 11. Febr. [Zur Situation.] Die Frage wegen der Neubildung 
der preußiſchen erſten Kammer ſcheint nach den uns heut aus Berlin zugegangenen 
Nachrichten durch den von Alvensleben, Stahl, Gaffron und Genoſſen eingebrachten An⸗ 
trag zum Abſchluß kommen zu ſollen. Wie uns heut verſichert wird, ſoll dieſer An⸗ 
trag als ein zwiſchen der Regierung und den dominirenden Fraktionen der erſten Kam⸗ 
mer zu Stande gebrachtes Kompromiß anzuſehen fein, und der. Antrag, welcher als 
Amendement zu dem Heffterſchen behandelt werden ſoll, alle Ausſicht haben, angenom⸗ 
men zu werden. ö 

eh 1 der Reviſſon werden ſich alſo cuhig verlaufen. 
wel gleich wird aus Berlin verſichert, daß die geſammte öſterreichiſche Streitmacht, 

che ſich derzeit in den Herzogthümern befindet, dieſelben verlaſſen wird. Auch die 
preußiſchen Truppen werden das Gleiche thun. Wir haben ſchon neulich hervorgeho⸗ 
ben, daß wir keineswegs die Zuverſicht in die Aufrichtigkeit der däniſchen Diplomatie 

aben, um ohne Sergen zuzusehen, wie ihr die jetzt entwaffneten Herzogthümer ſchutz⸗ 
los Preis gegeben werden; zumal wir weit davon entfernt ſind, aus der Löſung der 
däniſch⸗deutſ chen Streitfrage, wie ſie eben zu Stande gekommen, diejenige Befrie⸗ 
digung zu entnehmen, welche heute z. B. die Kreuzzeitung ausdrückt. g 

Wir erkennen weder an, daß das bedrohte Recht des Bundeslandes Holſtein ge: 
wahrt ſei; noch räumen wir ein, daß deshalb, weil die, dänifche Demokratie und die 
kopenhagener Caſinomänner gegen die jüngſten Erlaſſe des däniſchen Kabinets erbittert 
find, Deutſchland davon erbaut fein ſoll. 

Dias bedrohte Recht Holſteins iſt ſo wenig gewahrt, daß vielmehr die Einheit der 
Rechtspflege und Verwaltung mit Schleswig, welche der Bundesbeſchluß von 1846 
wahrte, Preis gegeben iſt. A 

Das ganze vormärzli 1 Dänemarks beſchränkte ſich darauf, die Untheil⸗ 
Jae und dt zliche Streben Dänema fc) ſich f, h 
zu ſehen, damit im wahrſcheinlich nahe bevorſtehenden Falle des Ausſterbens des Manns: 
ſtammes der regierenden Dynaſtie die Herzogthümer und das Königreich nicht durch die 
en —* in ihnen gültigen verſchiedenen Erbrechts von einander getrennt würden. 


entf 


de die Erhaltung der Integrität des däniſchen 
4 1s europaiſchen Staatenſyſtems, die der Erreichung deſſelben entgegenſtehenden agnati⸗ 
. Rechte ſollten im Wege der Verſtändigung befriedigt werden, indeſſen müßten 
sy einzelnen Rechtsfragen der höheren Frage der Integrität untergeordnet werden. 
Fennel wurde erwidert, man ſei mit dem Prinzipe der Erhaltung der däniſchen Ge⸗ 
. weben. Derek einverſtanden, aber die Rechtsanſprüche der Agnaten müßten befriedigt 
m en und mit der Unterordnung derſelben unter das Prinzip der Integrität könne 
an nicht einverſtanden ſein. So Oeſterreich und Preußen im Jahre 1846 und im 


en Staates im Intereſſe deſſelben, ſowie ſe 


Jahre 1852, nachdem ganz Deutſchland aufs Feierlichſte die Vertheidigung des ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Rechts übernommen, nachdem das Bewußtſein dieſes Rechts und die 
Einſicht, daß mit ihm ein deutſches Intereſſe von unermeßlicher Bedeutung verknüpft 
ſei, die ganze Nation durchdrungen, nachdem drei Jahre für dieſes Recht und Intereſſe 
mit den Waffen gekämpft iſt, jetzt geben dieſelben deutſchen Großmächte die von ihnen 
ſelbſt nie bezweifelten Rechtsanſprüche an das Intereſſe der däniſchen Geſammtmon⸗ 
archie preis! 

Dieſes Zugeſtändniß des untheilbaren däniſchen Geſammtſtaates macht alle Zuges 
ſtändniſſe von dänifcher Seite vollkommen illuſoriſch. Auf Grundlage der ſo geſchaffe⸗ 
nen unlöslichen Verbindung der Herzogthümer mit dem Königreich wird die Zolleinheit 
und die gemeinſchaftliche Verfaſſung und was ſonſt noch bevorſteht, mit den Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Herzogthümer ſchon fertig zu werden wiſſen, und was ihre untrennbare 
Verbindung untereinander betrifft, ſo werden ſie ſich derſelben wohl wie vor dem März 
unter däniſcher Tyrannei erfreuen dürfen. Das iſt alſo der Ausgang des jahrelangen 
Kampfes zwiſchen dem kleinen Dänemark und dem großen Deutſchland, daß Dänemark 
Alles erreicht hat, was es vor dem Jahre 1848 je gefordert. N f 

Ueber die kurheſſiſche Verfaſſungsfrage bringt die Sp. Z. einige nähere Anga⸗ 
ben, die das bereits Mitgetheilte dahin vervollſtändigen, daß die neue Verfaſſung den 
durch dieſelbe neu zu ſchaffenden Ständen zwar vorgelegt werden ſoll, aber nicht um 
ihre Genehmigung, ſondern nur ihr Gutachten einzuholen, über welches, wenn daf- 
ſelbe nicht zu Gunſten der neuen Verfaſſung ausfallen ſollte, der Kurfürſt ſchließlich 
entſcheiden würde, indem die neue Verfaſſung eine Einrichtung bezwecken ſoll, die der 
früheren ſtändiſchen Verfaſſung Preußens inſofern nicht unähnlich, als die Stände 
überhaupt nur Gutachten abzugeben berufen ſein würden. Es ſoll unter Anderm in 
der neuen Verfaſſung mit Rückſicht auf den Art. 57 der wiener Schlußakte, nach wel⸗ 
chem die geſammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staates vereinigt werden 


muß, und der Souverän durch eine landſtändiſche Verfaſſung nur in der Ausübung 


beſtimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden ſein kann, zur Beſeitigung 
jedweden Zweifels ausdrücklich feſtgeſetzt ſein, daß das Oberhaupt des Kurfürſtenthums 
die geſammte Staatsgewalt in ſich vereinige. Auch höre man noch, daß, nach der 
Abſicht Haſſenpflugs, die ſtändiſche Landesvertretung geſetzlich nur alle drei Jahre zu⸗ 
ſammentreten ſoll, in der Zwiſchenzeit aber nur dann, wenn ein Bedürfniß zur Ein⸗ 
berufung der Landesvertretung vorliegt, worüber jedoch lediglich die Regierung, reſp. 
das Landesoberhaupt zu entſcheiden haben würde. — Wir wiſſen nicht, inwieweit dieſe 
Angaben begründet ſind; jedenfalls können ſie bei einer Haſſenpflug'ſchen Verfaſſung 
nichts Ueberraſchendes haben. 

Ueber das an der Königin von Spanien verübte Attentat theilen wir unten die 
amtlichen Bekanntmachungen mit. Die Motive des Attentats ſcheinen noch in Dun⸗ 
kel gehüllt. 

In Paris beſchäftigt man ſich mit Koſtümirung des pays legal. Bekanntlich 
behandelte auch Napoleon der Große die Koſtümfrage mit großer Wichtigkeit, wohl 
wiſſend, daß jede neue Dynaſtie auch ihre Garderobe haben müſſe. Kein Wunder, daß 
auch Napoleon der Neffe hierin dem Oheim nachzuſchreiten ſich gedrungen fühlt. 

Aus London iſt uns die oben ſtehende wichtige Depeſche über Annahme der 
Reformbill zugegangen. 


En nun nn Dumm jßçß½—ĩ— 
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weilen an fremden Küſten erſchienen, um zu zeigen, daß das Pulver auch für uns er: 
funden iſt. s = Die a 2 

Der dünne Bericht der Kommiſſion Über das Salzmonopol gefteht ein: daß 
der Verbrauch nicht im Verhältniß zur wachſenden Bevölkerung fortſchreitet. Der 
Uebelſtand erklärt ſich aus der Natur aller Monopole: fie vertheuern die Waaren. 

Unſer Salz ift nicht allein für Menſchen, ſondern auch für den Ackerbau und die 
Gewerbe zu theuer. 8 

In England kauſt man 1 Centner für 3 Silbergroſchen, bei uns koſtet die Ver⸗ 
waltung der Regie allein ſo viel. Auf unferer billigſten Saline Artern ſtellen wir den 
Centner zu 7 Sgr. her und verkaufen ihn zu 3 Thaler; der Preis iſt zu geſalzen! 

Die Formalitäten bei Verabfolgung des Viehſalzes ſind zu umſtändlich, und der 
Ackerbau leidet durch die zu geringe Verwendung. 

Die Sodafabriken können nicht mit den ausländiſchen konkurriren, wenn wir nicht 
Steinſalzlager eröffnen und billigere Preiſe ſchaffen. „Suchet, ſo werdet ihr finden“, 
heißt es auch hier. Man erkläre den Salzbergbau frei und in Schleſien wird Salz 
entdeckt werden, doppelt wichtig, weil das Brennmaterial in Fülle vorhanden iſt. 
Preußen produzirt jährlich über 40,000 Laſt, ſein Verbrauch iſt 70,000. 

England erzeugt auf 79 Salinen 400,000 Laſt; konſumirt ſelbſt 200,000 Laſt 
und die Stadt Newcaſtle verarbeitet in ihren Fabriken allein 27,000 Laſt. Daran 
mögen wir ein Beiſpiel nehmen und die Bohrverſuche nicht ſchonen. 2 

Das trockne Kapitel der indirekten Steuern ergab einen intereffanten Zwiſchen⸗ 
fall. Es fand ſich ein koloſſaler Rechenfehler von 340,000 Rtl., um den das Deficit 
wachſen und das Vertrauen in die miniſteriellen Voranſchläge im Verhältniß ſinken 
wird. Die Niederlage war um ſo bedeutender, weil der Regierungskommiſſar, trotz 
des Irrthums, die liebgewonnene Zotälfumme feſthalten wollte und ſich dabei der 
Unterſtützung eines finanzkundigen Mitgliedes erfreute. 

Erreur ne fait pas compte, ſagt dagegen der ſchlichte Menſchenverſtand! 


Kammer⸗Verhandlungen. 
Zweite Kammer. Sitzung vom 10. Februar. 
Beginn 12% Uhr. Präsident Graf Schwerin. Verleſung und Genehmigung des Protokolls 
der 0 5 Sitzung. Nochmalige Abſtimmung über den geſtern ungedruckt eingebrachten An⸗ 
trag von Heintzmann, betreffend die Erleichterung der Ruhrſchifffahrt, welcher wiederholt ange⸗ 
nommen wird. — Kommiſſionsbericht über Gamradts Antrag, betreffend den Entwurf einer De⸗ 
klaration des Geſetzes vom 31. Dezbr. 1842 über die Aufnahme neu anziehender Perſonen, hin⸗ 
ſichtlich deſſen die Kommiſſton auf die Erklärung der Regierung, daß hie wo möglich noch in 
dieſer Sitzung die betreffenden Abänderungsvorſchläge einbringen werde, Uebergang zur Tages⸗ 
Ordnung beantragt hat. Nachdem Gamradt für, v. Kleiſt⸗Reow gegen den e eee 
hebt noch der Miniſter des Innern das Unzulängliche des Antrages hinſichtlich der Verbeſſerung 
des beſtehenden Geſetzes hervor und wiederholt die der Kommiſſion gegebenen Erklärungen. Die 
Tagesordnung wird mit großer Maſorität angenommen. — Es folgt der Bericht derſelben Kom⸗ 
mifſlon über die geſchäftliche Behandlung des Antrages von v. Vincke und en der Ref. 
V. Holzbrinck begründet den Antrag der Kommiſſton, dahin gehend, der Kommiſſion zu über- 
laſſen, die e Hi Beziehung auf die aun Anträge nach § 31 der Geſchäftsord⸗ 
nung ſelbſt zu regeln. ürgers begründet das von ihm eingebrachte Amendement, der Kommiſ⸗ 
155 für Gemeindeweſen aufzugeben, ſich der Berathun über die Anträge 
es Abg. v. Binde und Genoſſen über Zuſammenberufung der Kreis- und Provinzial⸗Landtage 
zu unterziehen, ohne abzuwarten, bis die von der Regierung in der erſten Kammer eingebrach 
ten Vorlagen über die Gemeinde-Ordnung in die zweite Kammer gelangen. Nach ihm handelt 
es ſich nicht um einen Eingriff der Kammer in die Rechte der Kommiſſſon, ſondern lediglich um 
eine Erklärung über die Anſicht der Majorität der Kommiſſton, daß die Vinckeſchen Anträge in 
unverkennbarer Verbindung mit den W a ſtehen. Dieſe Anſicht ſei irrig, da die 
Regierungsvorlagen nur den Standpunkt der Zweckmäßigkeit feſthielten, während die Anträge 
von Vincke den Rechtspunkt im Auge hätten. Es ſei der beklagenswerthe Fehler der Majorität 
der Kommiſſton, wie leider auch der der Kammer, Rechtsfragen in zweifelhafter Weiſe zu beant⸗ 
worten. Auch die Behauptung der Kommiſſlon, daß das von ihr empfohlene Verfahren eine 
f ea Ade beſtreite er, vielmehr ſei es eine Zeiterſparniß, wenn man ſich über eine 
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wichtige Präſudicialfrage vor der Verhandlung über die Regierungsvorlagen bereits entſchie⸗ 

en habe. Das Verfahren der Kommiſſlon ſei ein unerhörtes, mit welchem ſie den einen Theil 
des Votunis der Kammer über den Claeſſenſchen Antrag in ihrem Berichte von dem andern 
losreiße und als einen ſelbſiſtändigen Beſchluß der Kammer hinſtelle, daß ihr verfaſſungsmäßig 
nicht zuſtehe, rechtliche Kontroverſen durch ihre einſeitige Erklärung zu beſeitigen. Auf das Ver⸗ 
91577 der erſten Kammer in einer homogenen 98 80 hinweiſend, hält er die Annahme ſeines 
nirags für eine Forderung an die Loyalität und Mäßigung der Majorität gegenüber der Mir 
norität des Hauſes. Keller ſpricht, der Minorität Mäßigung in ihrem Antragſtellen empfehlend, 
gegen den Antrag und weiſt unter wiederholtem Beifall der Majorität auf das Aufregende in 
dem Verfahren der Minorität hin, da gegenwärtig lediglich Vertrauen zur Regierung und Uns 
en e derſelben noth thue. Reichenſperger hält es für unpaſſend, bei fo rein formellen An⸗ 
läſſen, wie der Vorredner ein Thema anzuſchlagen, worüber ſich von beiden Seiten Variationen 
ins Unendliche anſtellen laſſen. Er will bei der materiellen Frage bleiben. Die Regierung 
werde in dem Antrage von Viucke indirekt eines Verfaſſungsbruches angeklagt, es ſei daher nd- 
tig, auf die Motive und Zwecke des Miniſtertums einzugehen. Die Zeiterſparniß hält er für 
einen bedeutenden Moment, doch fei dazu keine Ausſicht. Er erktärt ſich ſowohl gegen die An⸗ 
träge der Kommiſſlon als gegen den von Bürgers und empfiehlt ein von ihm und Oſterath ein⸗ 
ebrachtes Amendement. Graf Arnim hält das Recht der Petition und der Adreſſe in dem 
alle, daß man der Meinung ſei, die Regierung habe unrecht gehandelt, anzuwenden für ange⸗ 
meſſener als Anträge; allein eine andere Frage ſei die der Zweckmäßigkeit des hier vorliegenden 
Antrages, und dieſe müſſe er entſchieden verneinen. Er iſt für den Antrag der Kommiſſ. — 
Simſon. Der Zeitmoment der Behandlung des Vinckeſchen Antrags ſei ihm ohne Bedeutung. 
Die Kommiſſion verſtehe unter Regelung der Tagesordnung die Heſchlußnahme⸗ daß man ſich 
mit dem Antrage gag und gar nicht beſchäftigen wolle. Dies ſei noch nie darunter verſtanden 
worden. Der Abg. Bürgers habe den Kern der Frage vollkommen erledigt, indem er auf die 
Verwirrung der Kommiſſlon in den Begriffen formell und materiell hingewieſen. Hätte die 
Regierung offen vor beiden Kammern die 5 ihrerſeits die Verfaſſung zu verletzen 
erklärt und 1251 eine Indemnität angetragen, jo wäre die Sache eine ganz andere. Aber die 
Regierung 1 lich ganz andere Berugniffe noch bei, als die in Frage ſtehenden, die Be⸗ 
fugniß, die Ausführung eines von allen drei Staatsgewalten beſchloſſenen Geſetzes zu unter⸗ 
laſſen. Sich gegen die Ausführungen von Keller wendend, wahrt er der Kammer, auch wenn 
über die Miniſterverantwortlichkeit fein Geſetz exiſtire, wenigſtens das Recht, Erklärungen abzu⸗ 
eben, wenn auch ohne rechtliche Folgen. Dies letztere habe auch das Mitglied für Prenzlau 
Graf Arnim) nicht geleugnet, allein fein Vorſchlag der Petition ſei ein der Volksvertretung 
nicht würdiger Weg, noch von der Verfaſſung geboten. Eine Adreſſe an die Krone ſei aber der 
allerletzte Weg, den man einſchlagen könne. Auch er bedauere den „Sprung“ des Jahres 1848, 
aber es ſei nicht Schuld der Minorität des Hauſes, daß er geſchehen und er habe nicht Luſt, mit 
dem Mitgliede für Barmen dieſen Sprung rückwärts zu machen. Ob Anträge wie der vorlie- 
gende „der Ehre der Kammer“ zuwider wären, möge man ruhig dem Urtheil des nächſten Jahr⸗ 
zehnts überlaſſen. Wenn Hr. Keller behaupte, das Land wolle zunächſt gut, und vielleicht ne 
benbei auch nach den Geſetzen regiert werden, jo beiße dies der Intelligenz des Landes Hohn 
ſprechen. — Der Miniſter⸗Präſident erklärt ſich für den Standpunkt Reichenſpergers. Die Re⸗ 
gierung ſei nicht der Anſicht, eine Indemnitätsbill bedurft zu haben, damit ſei die Majorität 


tefes und des andern Hauſes einverſtanden. Die materielle Verhandlung werde bei der über halb der „korporativen Verbände 
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die Regierungsvorlagen bab finden, deshalb erkläre er ſich für eine der motivierten Tagesord‘ 
nungen. Nach dem Schluß erhält v. Binde als Antragſteller das Wort, und widerlegt die Aus⸗ 
führungen ſowohl des Kommiſſtons Berichts als auch des „Mitgliedes aus der Schweiz“, del! 
ſen Vortrag, ein Spektakelſtück wie irgend einer, ihn nicht an dle Nationalmuſik ſeiner Heimath, 
den Kuhreigen, ſondern mehr an die ruſſiſche erinnere, wo jeder Muſikant immer einen Ton 
blaſe. Er weiſt nach, wie die ewigen Tagesordnungen das Anſehen ſowohl der Kammer als 
der Regierung untergraben und fordert die Majorität auf, die Regierung auf eine andere Weiſe 
zu unterſtützen, als durch beſtändigen Uebergang zur Tagesordnung bei den wichtigſten Fragen. 
Nach einer Vertheidigung des Kommiſſtons⸗Antrages und mehreren gegenſeitigen perſönlichen 
Bemerkungen, unter andern auch des Miniſters des Innern, welcher die Geſetz⸗ und Verſaſſungs⸗ 
le 0 der Einberufung der Provinzial⸗Stände behaußtet, wird der Antrag von Bürgen 
und Reichenſperger abgelehnt, der von v. Eynern (die Kammer wolle ſich damit einverſtanden 
erklären, daß die Kommiſſion für das Gemeinde⸗Weſen im Hinblick auf die bevorſtehende Be 
rathung über die von der Staatsregierung in der erſten Kammer eingebrachten, die emeinde 
Ordnung betreffenden Vorlagen die Berichterſtattung über die Anträge des Adg. o. Vincke aul 
ſetze) mit 151 gegen 129 Stimmen angenommen. (Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung: Don 
nerſtag 11 uhr. Tagesordnung: Bericht der Agrarkommiſſion und der des Budgets.) 


* 
[Paxlamentariſches.] Der der über den Heffterſchen Antrag in Berathung befindlichen 
Kommiſſion überwieſene Antrag Alvensleben⸗Stahl⸗Gaffron erregt begreiflicher Weſſe die größte 
Aufmerkſamkeit. Obſchon die Regierung demſelben ihre Unterſtützung nicht entziehen wird, ſo 
glauben wir doch, daß eine Rückamendirung deſſelben dahin, daß das Wahlrecht von Sr. Maj- 
nicht blos korporativen Verbänden des alten und des befeſtigten Grundbeſitzes, ſondern unbe 
ſchränkt allen korporativen Verbänden verliehen werden kann, ſich der vollſten Billigung der Re 
ierung erfreuen würde. — Die übrigen Punkte des Antrags differiren in keiner Weiſe mit den 
früher dargelegten Anſichten der königlichen Staatsregierung. — In der erſten Kammer hofft 
man den in Rede ſtehenden Antrag im Weſentlichen durchzubringen. Das Verhältniß der Frak⸗ 
tionen der zweiten Kammer in der Reviſtonsfrage läßt es kaum zu, dem Antrage und feinem 
Schickſale in dieſem Haufe ein Prognoſtikon zu ſtellen. 2 
Was die Frage wegen der Fideikommiſſe anlangt, ſo wird die geſammte Linde, v. Binde und 
Riedel gegen den Beſchluß der erſten Kammer votiren, die Fraktionen Graf Arnim und Geppert, 
— obſchon mehrere Mitglieder der letzteren noch ſchwanken, — werden dem Beſchluſſe beipflich⸗ 
ten, und wie wir neuerdings vernehmen, ſind auch die poln. Abgeordneten gewillt, ſich dieſem 
beiſtimmenden Votum anzuſchließen. f - 
Hr. Harkort, dem das Verdienſt gebührt, in früherer Zeit auf die Wichtigkeit der Handelsbe“ 
ziehungen zu den Donauländern auſmerkſam gemacht haben, lenkt jetzt die Blicke der Regierung 
durch einen von ihm eingebrachten Antrag auf den Orient. Er will, daß die zweite Kammel 
das Miniſterium auffordere: 1) im Intereſſe des preußiſchen Handels und deſſen aufkeimenden 
Verkehrs mit Syrien und Perſien ein Konſulat in Damaskus mit den erforderlichen Mitteln 
auszuſtatten; 2) eine direkte Packetfahrt nach Beirut, als dem Seehafen von Damaskus, durch 
die königl. Flotte ins Leben zu rufen, oder ein dahin zielendes Privat-Unternehmen zu unter“ 
ſtützen. Intereſſant find die der Handelsſtatiſtik angehörigen Angaben, durch welche der Antrad 
motivirt wird. Syrien iſt eine der reichſten Provinzen des türkiſchen Reiches und bietet einen 
ds Markt für unſere Tücher, Merinos, Waffen, Eiſen⸗ und Stahlwaaren ꝛc. Seine Ya 
nd Beirut mit 30,000 Seelen, Tarabolo mit 18,000, Sayda mit 10,000. Im Innern 8 
Homs mit 35,000, Hamar mit 40,000 und vor allen Damaskus mit 150,000 Se Y 
Spitze des Handels der reichen Hinterlande des Libanon. Die Wege, weiche nuptand eröffne 
hat, werden uns durch die Eiferſucht Moskaus verſchloſſen; die englische Damnpſſchiffaverbindung 
mit Trapezunt hat eine Straße eröffnet, die uns ſüwer zugänglich iſt und keine paſſende Rũ 8 
ladung für deutſche Häfen gewährt. Der Tranſit durch Oeſterreich endlich iſt für uns zu toi" 
ſpielig und beſchweklich und durch das eigene Intereſſe Oeſterreichs zum Theil verſperrt. 920 
Antragſteller will deshalb eine direkte Verbindung, um, mit Vermeidung der Strafen dur / 
Oeſterreich, von Hafen zu Hafen Syrien und über Damaskus Perſten zu erreichen. Das 1 
genwärtige Konſulat in Damaskus, deſſen Inhaber der zur 201 bier weilende Dr. Wetſtein ft, 
aw keine Dotation und bat gleihwohl bereits für Wollenwagren, der Städte 0 5 


Nicht 
Biſchofswerda, Gera einen Markt eröffnet. 


OD Berlin, 10. Februar. [Der Kompromiß zwiſchen Regierung und 
Kammern. — Die Stellung der Kreuzzeitungs⸗Partei zur Neubildung 
der erſten Kammer.] Der Kompromiß Über die Neubildung der erſten Kam“ 
mer iſt vorläufig erfolgt oder vielmehr angebahnt worden, indem der in der letzten 
Sitzung der erſten Kammer eingebrachte Antrag der Abgeordneten v. Alvensleben, 
Stahl und v. Gaffron als das Auskunfts- und Vereinbarungs-Mittel angeſe 
wird, durch welches, und zwar, wie man weiß, mit vorgängiger Billigung det 
Regierung (? f. die geſtr. Nr. d. 3.) das Einverſtändniß zwiſchen den Fraktionen der 
Rechten und des Centrums gewonnen werden ſoll. Der aufgeſtellte Kompromiß, au 
den es ankommt, lautet in dem erwähnten Antrage dahin: daß der ariſtokratiſche Grund‘ 
beſitz, der, wie es in dem Antrage vieldeutig ſchillernd ausgedrückt iſt, die „korporati 
ven Verbände des alten und feſten Grundbeſitzes“ allerdings durch Abgeordnete in det 
erſten Kammer vertreten werden ſollen, daß dieſelben aber nicht aus der Wahl, ſondem 
aus der unmittelbaren Ernennung der Krone hervorzugehen haben. Dazu ſollen n 
die Abgeordneten folher Städte und Univerſitäten kommen, denen vom König das Rech 
auf Vertretung in der erſten Kammer verliehen würde. Dieſe Aufſtellung iſt als dat 
Reſultat zu betrachten, welches aus den vertraulichen Verhandlungen, die in 
der letzten Zeit zwiſchen der Regierung und den einflußreichſten Kammer-⸗Mitgliedern 
ftattgefunden, hervorgegangen und ſich wohl mit ziemlich zweifelloſer Ausſicht auf Er 
folg feſtgeſtellt hat. Der Antrag erſcheint in dieſer Beziehung weſentlich als ein Amen“ 
dement zu dem Heffter'ſchen Antrag, mit dem er auch bei der Berathung verbunden 
werden wird, deſſen eigenthümliche Bedeutung aber durch die Annahme dieſes Amende⸗ 
ments weſentlich aufgehoben ſein würde. Es dürfte aber im Allgemeinen ſchwer zu ſa⸗ 
gen fein, welche Partei bei dieſem Kompromiß eigentlich nachgegeben, welche als die 
definitiv ſiegreiche zu betrachten ſein dürfte. Wenn wir aber die Umſtände erwägen, 
unter denen dieſer Antrag eingebracht worden und unter denen die in ihm liegende Bes 
ſtimmung zunächſt gehandhabt werden wird, fo müffen wir wohl anerkennen, daß die 
Kreuzzeitungs⸗Partei, und die zu derſelben gehörende Nüance im Schooße des Kabinett 
zunächſt durch die Annahme dieſes Antrags einen prinzipiellen Sieg feiern würde. Dies 


iſt zugleich die geſchickt ausweichende Stellung des Herrn v. Manteuffel, x 
wir neulich berichteten, und wodurch er den Gegenſatz zu denjenigen ſei 5 Se 
welche ſich mit ihm über dilſe Angelegenheit im Widerſpruch befanden, ufig über 


wunden hat. Denn für nichts weiter als ein vorläufiges Arrangement n 5 
den neu aufgeſtellten Vermittelungs⸗Antrag anſehen können. Die mmungen deſſe 5 
ben ſchließen das repräſentative Wahlrecht aus, auf weiches, bie Kreuzzeirunge 
Partei, in ihrer wunderbaren Uebereinſtimmung mit der Verfaſſung, freilich auch nu 4 
fo lange Gewicht legen wollte, als ihr dadurch das Uebergewicht der Rittergutsbeſte. 
für die erſte Kammer verbürgt ſchien. Jene Partei weiß es aber zu würdigen, daß ih 
in dieſem Augenblick die Situation gehört, und die Gewißheit ihrer Ausſichten wi 5 
nicht weſentlich dadurch geändert, daß an die Stelle des Wahlrechts das Ernennung 
recht der Krone treten foll, fo lange daſſelbe für dieſen Theil der erſten Kammer inne a 

7 des alten und befeſtigten Grundbe 
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ſitzes“ ausgeübt werden fol. Das dabei hervorgehobene Eorporative Element gewährt 
außerdem dieſer Beſtimmung eine eigenthümliche Tragweite, die vornehmlich den Wün⸗ 
ſchen der betreffenden Partei entſprechen dürfte. Es find mithin den Erwartungen der 

uzzeitungsmänner weſentliche Zugeſtändniſſe Seitens der Regierung durch den von ihr 
biligten neuen Antrag eröffnet worden. Bei der Berathung dieſes Antrags in der 
Kammer wird ſich zeigen, welche Früchte die neuliche vielbeſprochene Audienz getragen, 
die Herr v. Bethmann⸗Hollweg zugleich mit gewiſſen Abgeordneten der äußerſten 
Rechten bei Sr. Maj. dem Könige gehabt, und wobei es ſich, wie man jetzt ſieht, be⸗ 
ſonders darum gehandelt hat, dem Heffter'ſchen Antrag feine Spitzen abzubiegen. Die 
Annahme des Stahl⸗Gaffron-Alvensleben'ſchen Antrags iſt in der erſten Kammer für 
verbürgt anzuſehen, da derſelbe von mehr als 70 Mitgliedern der drei Fraktionen der 
Rechten unterſtützt wird, und man ihn zugleich als die ſpezifiſche Kundgebung der Re— 
gierungs⸗Anſicht zu betrachten hat. Die Majorität der zweiten Kammer iſt zwar eben⸗ 
falls miniſteriell, fie unterliegt aber noch verſchieden durcheinanderbvirkenden Elementen, 
die jenem Antrage gegenüber leicht eine Digreffion hervorrufen könnten. Seitdem die 
vertraulichen Verhandlungen der Regierung mit den Kammern dieſen direkten Weg ein⸗ 


geſchlagen haben, glaubt man, daß die Regierung überhaupt zu dem Entſchluß gekom- 


men ſei, von einer eigentlichen Initiative bei der Verfaſſungs⸗Reviſion abzuſtehen. Dies 
Dürfte jedoch noch immer von der Entſcheidung über den Heffter'ſchen Antrag und das 
Stahl⸗Alvensleben⸗Gaffronſſche Amendement abhängen. 
= Berlin, 10. Febr. [Das Ober-Präſidium von Pommern. — Die 
beziehungen zu Kurheſſen, Koburg und Braunſchweig. — Der Sund- 
Zoll.] Wir ſtellen aus der heutigen Tagesgeſchichte folgende kleinere Notizen zuſam⸗ 
men: Herr v. Senfft-Pilſach war von ſeinem Gute Gramenz in Hinterpommern 
hierher berufen worden, um mit ihm wegen Uebernahme der Oberpräſidenten- Stelle 
von Pommern in Verhandlungen zu treten, Herr v. Senfft hat Berlin wieder ver⸗ 
laſſen, ohne daß dieſe Verhandlungen zu einem Reſultate geführt hätten. Wir hörten 
vielmehr wiederholentlich neuerdings den Unterſtaatsſekretär v. Manteuffel als den 
wahrſcheinlichſten Kandidaten für die in Rede ſtehende obere Verwaltungsſtelle nennen. 
— Man hat nunmehr die beſtimmte Zuſicherung hier erhalten, daß die in Ausſicht 
geſtellte Amneſtie des Königs von Dänemark unmittelbar nach der Zurückziehung der 
undestruppen aus Holſtein erlaſſen und zwar ziemlich ausgedehnter Natur ſein werde. 
Dem- größeren Theile der gegenwärtig auf flüchtigem Fuße ſich befindenden ſchleswig⸗ 
dolſtzinſchen Staatsangehörigen. wird dadurch die ungehinderte Rückkehr in ihr Vater⸗ 


i Heſſedeſtactet werden. — Während in neueſter Zeit von Seiten des Kurfürſten von 
2 00 wiederholentlich der Wunſch einer freundſchaftlicheren Annäherung an Preußen 


gegeben worden iſt, und in Folge davon auch wirklich eine größere Intimität der 


diplomatiſchen Beziehungen der beiden Staaten eingetreten iſt, betrachtet man den ge⸗ 


genwärti 0 erzogs von Koburg in Wien, verbunden mit den mehrfachen 
Kone e e e dem Premier - Minifter Fürſten Schwarzenberg hält, 
als ſichere Zeichen einer größeren Hinneigung deſſelben zu dem öſterreichiſchen Hofe. 
Die beiden Herzöge von Braunſchweig und von Koburg durften bisher in den deut—⸗ 
ſchen Wirren, namentlich der Jahre 1849 und 1850, als die treueſten und zuverläſ— 
ſigſten Bundesgenoſſen Preußens angeſehen werden. Schon hinſichtlich des Herzogs 
von Braunſchweig bildete eine Reiſe deſſelben nach Wien den Wendepunkt in diefer 
Beziehung, und wir haben ſeitdem das Auftreten Braunſchweigs vielfach in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Oeſterreichs geſehen. Aehnliches fürchtet man, wie geſagt, eben jetzt 
in Betreff des Herzogs von Koburg, der noch bis in die letzte Zeit hinein vielfach bes 
une auf das Verhalten der thüringiſchen Staaten zu Gunſten Preußens einge⸗ 
a e e N Der in dieſen Tagen hier ſtattgefundene Kongreß deutſcher Polizei⸗ 
lich ſcho ar auf eine ſpezielle Einladung Preußens dazu erfolgt. Er hatte urſprüng⸗ 
Sein im Oktober v. J. ftattfinden follen, war aber dann in Folge der damaligen 
4. "ande bis jetzt verſchoben worden. Dem Vernehmen nach hat ſich derſelbe ſpe⸗ 
dell mit der Fremdenpolizei und mit der Art und Meife der polizeilichen Ueberwachung 
‚für gefährlich gehaltener Perſonen beſchäftigt. Es find nicht beſtimmt formulirte Re: 
ſultate, die ſich als Ergebniſſe dieſer Zuſammenkunft angeben ließen, es waren eben 
nur vertrauliche Beſprechungen über die in das erwähnte Gebiet ſchlagenden Fragen, 
die aber immerhin die Normen für das fernere Verhalten beſtimmt haben dürften. — 
us der Erwiderung des in der zweiten Kammer als Regierungskommiſſar aufgetrete⸗ 
nen geheimen Legationsrath Bork auf den Vorſchlag des Abgeordneten Milde, das 
zeneral⸗Konſulat in Kopenhagen nach Helſingör zu verlegen, ſcheint hervorzugehen, daß 
die Verhandlungen wegen Ermäßigung des Sundzolls neuerdings wieder in Ko⸗ 
penhagen aufgenommen worden find, da in der Erwiderung des Geheimrath Bork zu: 
geſagt wurde, dieſem Vorſchlage zu willfahren, ſobald die vom preußiſchen General⸗ 
Konſul in Kopenhagen eingeleiteten Verhandlungen wegen des Sundzolls zum Abſchluß 
würden gediehen ſein. Wir hören aber aus vollkommen zuverläſſiger Quelle, verſichern, 
daß in neuerer Zeit keinerlei Schritte von preußiſcher Seite geſchehen ſeien, die zu einer 
Hoffnung auf Ermäßigung des Sundzolles berechtigen könnten, daß der Herr Handels: 
miniſter vielmehr noch immer den Zeitpunkt für nicht geeignet hält, um nach dieſer 
Seite hin mit Ausſicht auf Erfolg etwas thun zu können. Die Andeutungen des 
n Regierungs⸗Kommiſſars können ſich daher wohl nur auf erſt zukünftige ſtatt auf 
8 Si geſchehene Schritte beziehen, und können wir nur wünſchen, daß dieſe Zukunft 
chende fern hinaus liege und daß dann endlich dem Auftreten Preußens der entſpre⸗ 
nat , Nachdruck gegeben werde. — Es iſt dem Vernehmen nach vom hamburger Se⸗ 
tember⸗N nie in a Denkſchrift über die Stellung Hamburgs zum Sep⸗ 
worden ee im 1 7 en und zum Zollverein überhaupt vor Kurzem übergeben 
dortigen ko welcher ee verſucht wird, daß ein Anſchluß Hamburgs auf die 
ink Mmerziellen ehä pi nur nachtheilig wirken könne, es fei denn, daß 
a einen Freihafen Per freie Entrepots erhalte. Da aber, wie bereits jüngft 
möchte, man hier zu Bewi 9 in letzterem Sinne in keinerlei Weiſe genelgt ſein 
Glu 5 ſo läßt ſich hieraus wohl ein reicht dahin ziehen, daß ſchwerlich auf ein 
— der Verhandlungen mit = urg zu rechnen ſei. — Es wird uns beftätigt, 
kauf ubteerungs von Preußen in London Beſprechungen eröffnet worden ſeien, die da⸗ 
Sp zielen, eine Form zu- finden, um das ſtaatsrechtliche Verhältniß Neuenburgs zu 
reußen auf Grund der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe vor 1848 wieder herzuſtellen. 
„Bur Handels⸗Politik.] Der kürzlich hier 
ral⸗Steuer⸗Direktor Dr. Klenze, hat ſich in ſehr zufriedenſtellender Weiſe 


5 über das 
uit zwiſchen Preußen und Hannover in Zollangelegenheiten geäußert. Man 
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anweſend geweſene hannov. Gene⸗ 


ſcheint 
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von Hannover aus die baldige Berufung des Zollvereins⸗Kongreſſes dringend zu wün⸗ 
ſchen. — Was das finanzielle Intereſſe Hannovers dem September⸗Vertrage gegenüber 
anbelangt, ſo werden folgende Notizen nicht ohne Intereſſe ſein. — Bei einer jährli⸗ 
chen Brutto⸗Zolleinnahme des Zollvereins von durchſchnittlich 27 Millionen Thaler be⸗ 
trug die Netto⸗Einnahme 24 Millionen Thaler, fo daß die Koften der Ueberwachung 
und Erhebung circa 3 Millionen Thaler erforderten. Die Gewinnungskoſten der Zölle 
beliefen ſich etwa auf 10 pCt. Im Steuerverein ſtellte ſich eine Durchſchnitts⸗Brutto⸗ 
Einnahme von eirca 2 Millionen und eine Netto⸗Einnahie von 1½ Million Thaler, 
heraus, fo daß ½ Million von den Koften in Anſpruch genommen wurde. Die Ge⸗ 
winnungskoſten im Steuerverein beliefen ſich demnach auf 25 pCt. der Brutto⸗Ein⸗ 
nahme. Es ergiebt ſich ſonach ein Verhältniß der Koſten des Steuervereins zu denen 
des Zollvereins wie 5 zu 2, was in der koſtſpieligen Bewachung der umfangreichen 
Grenzen des Steuervereins ſeinen Grund findet. Der Anſchluß an den Zollverein ge⸗ 
währt alſo zunächſt eine Erſparniß von 9j der Koſten des Steuer⸗Vereins (500,000 
Thlr.) mit 300,000 Thaler. ä E. 

Der offiziellen „Neuen Münchener Ztg.“ ſchreibt man von hier: „Es dürfte wohl 
gleich bei Beginn der Zollvereins-Konferenzen eine Präjudizialfrage zur Entſcheidung 
kommen müſſen. Bekanntlich ſoll nach dem Vertrage vom 7. September, Separat⸗ 
artikel 13, auch Hannover bereits an den Verhandlungen zur Erneuerung der Verträge 
Preußens mit den übrigen Zollvereinsſtaaten, mit gleichem Stimmrecht, wie Preußen 
ſelbſt, Theil nehmen. Dieſe Beſtimmung aber iſt im Widerſpruche mit den bisherigen 
Satzungen des Zollvereins, nach welchen nur die wirklichen Mitglieder des Zollvereins 
an den Zollvereinskonferenzen ſich betheiligen, darin Sitz und Stimme haben können.“ Das 
Endziel dieſes Manövers wäre, wie die Korreſpondenz ſelbſt andeutet, die Betheiligung 
Oeſterreichs, welche man für gleichberechtigt mit der von Hannover darſtellen will. 
Daß aber Oeſterreich und Hannover eine durchaus verſchiedene Stellung in dieſer Frage 
einnehmen, und die hier zuſammentretende Konferenz, nach erfolgter Kündigung der 
Verträge, nicht den „Charakter von bloßen Zollvereins-Konferenzen“ im Sinne der 
Verträge haben kann, dürfte nur einer in den öſterreichiſchen Intentionen befangenen 
Anſchauung entgehen. a b . 

Berlin, 10. Febr. [Der Rückmarſch der Oeſterreicher und Preußen 
aus den Herzogthümern.] Das Generalkommando des 4. Armee⸗Corps (Mag⸗ 
deburg) iſt bereits angewieſen worden, die bezüglichen Einrichtungen für den Rückmarſch 
der zur Zeit an der Niederelbe und Eider ſtehenden öſterreichiſchen Truppen zu treffen. 
Wir wiederholen bei dieſer Gelegenheit, daß trotz aller widerſprechenden Gerüchte die 
ſämmtlichen öſterreichiſchen Truppen jene Gegenden und namentlich Hamburg räu⸗ 
men werden. 5 \ 

Der Nüdmarfch‘ der bisher in Hamburg und den Herzogthümern ſtationirt gewe— 
ſenen öſterreichiſchen Truppen wird der „Pr. Ztg.“ zufolge in der Art bewirkt werden, 
daß täglich ein Bataillon mittelſt Eiſenbahn transportirt wird. Wie die „Voß. Ztg.“ 
meldet, ſind die ſpeziellen Marſchordres für die aus Rendsburg zurückkehrenden preußi⸗ 
ſchen Truppen bereits von hier expedirt. Die Truppen gehen zunächſt nach Hamburg, 
werden von dort mit der Eiſenbahn hierher befördert, dürften hier wahrſcheinlich eine 
Parade vor dem Könige haben und marſchiren dann unverzüglich in ihre reſp. Gar⸗ 
niſonplätze weiter. ts : 


[Der Prozeß Heinrich v. Arnim's,] der am 21. d. Mts. zur Verhandlung 
kommen wird, gewinnt mehr und mehr an Bedeutung. Schon den bisherigen einlei⸗ 
tenden Schritten hat ein nicht bloß, jedoch auch juriſtiſches Intereſſe beigewohnt. Ueber 
die Anwendbarkeit des $ 18 der Verordnung vnm 30. Juni 1849 auf den vorliegen⸗ 
den Fall und ſpeziell in Betreff der Worte: „Anordnungen der Obrigkeit,“ ob darunter 
die Akte der auswärtigen Politik, welche von dem Angeklagten angegriffen worden, zu 
verſtehen ſeien, hat es eine Kontroverfe zwiſchen der Staatsanwaltſchaft und dem Stadt⸗ 
gericht gegeben, welche von dem Kammergericht gegen, von dem fünften Senat des 
Ober⸗Tribunals (Präſident Götze) für die Staatsanwaltſchaft und die Anwendbarkeit 
des § 18. entſchieden iſt. Ein pikanter Punkt in dem Beſchluſſe des Kammerge⸗ 
richts, wobei die Staatsanwaltſchaft auf das konſtitutionelle Staatsrecht des 
Königreiches verwieſen wird, dürfte näher zu berühren nicht an der Zeit ſein. Bemer⸗ 
kenswerth erſcheint, daß unter den Entlaſtungszeugen, deren Vorladung der An: 
geklagte veranlaßt hat, ſich kein einziger der politiſchen Freunde des Angeklag⸗ 
ten befindet, ſondern lauter politiſche Gegner oder doch Fernſtehende. An der Spitze 
dieſer vorgeladenen Entlaſtungszeugen ſteht der Miniſter-Präſident, Hr. v. Man⸗ 
teuffel. Es find ferner darunter die Namen: v. Ladenberg (der zur Zeit der ol⸗ 
mützer Zuſammenkunft Konſeils-Präſident war), Ober⸗Präſident v. Kleiſt⸗Retzow (als 
Mitglied des Adreß-Ausſchuſſes zweiter Kammer), u. A. mehrere Namen bekannter Ab⸗ 
geordneten und Stgatsbeamten. Dafür, daß die Berührung unſerer ſchlimmſten Wun⸗ 
den, der olmützer, möglichſt sub rosa geſchehe, iſt durch die Enge des Lokals Sorge 
getragen, worin der den Geſchworenen entzogene Rechtsfall verhandelt wird. Indeſſen, 
iſt dieſer Rechtsfall beſtimmt, eine Cause celebre zu werden, fo thun ihm die vier 
Wände keinen Eintrag. ö (K. Z.) 

Berlin, 10. Februsr. [Zur Tages⸗Chronik.] Unſere frühere Mittheilung, daß die 
Prinzen des Hauſes Orleans, nachdem ſie durch ihre Bevollmächtigten bei den franzöſiſchen Ge⸗ 
richten eine Rechts verwahrung gegen die Konſiskationsdekrete haben niederlegen laſſen, auch eine 
Darſtellung der ofleanſſtiſchen Beſitzverhältniſſe und de napoleoniſchen Aktes an ſämmtliche 
Höfe zu erlaſſen beabſichtigen, wird nun auch von anderer Seite beſtätigt. 1 

An die Stelle des am hieſigen Hofe accreditirten franzöſiſchen Geſandten Hrn. Lefevre ſoll“ 
nach neuen Nachrichten aus Paris der bisherige Geſandte beim deutſchen Bunde, Hr. v. Talle⸗ 
nay, zu treten beſtimmt ſein. r (C. B.) 

Der mit einer außerordentlichen Miſſlon betraute franzöſiſche Geſandte David iſt nach 
Dresden von bier abgegangen. Ueber den Zweck dtefer Miſſion find ſehr verſchiedene Gerüchte 
im Umlauf. Während von einer Seite behauptet wird, er befinde ſich hier nur auf der Durch⸗ 
reife nach Wien und wolle mit den an das Mittelmeer grenzenden Staaten im Auftrage Frank⸗ 
reichs über eine gemeinſame Regulirung der Quarantaine⸗Angelegenheit unterhandeln, wird dem 
M. C. geſchrieben, Herr David ſolle die Zuſtimmung Preußens zu der Kaiſerkrönung Louis 
Napoleons erwirken. ; 

Mie wir hören, iſt der Bankier Lipke in Folge des gegen ihn erlaſſenen Steckbriefs freiwillig 
son Wien hierher nach Berlin zurückgekehrk. Er wurde auf dem Bahnhofe bei Vorzeigüng ſei⸗ 
ner Paßkarte verhaftet, iſt aber bereits wieder der Haſt entlaffen worden. (N. Pr. 3.) 

„Die hieſige königliche Polizeibehörde läßt ſich ſchon ſeit geraumer Zeit die Ordnung ihres 
Verhältniſſes zur Stadt in Anansieller Beziehung angelegen fein. — Die definitive Oldnung 
at aber gerade hier ihre Schwierigkeiten. Als außerhalb der Differenzen liegend dürfen die in 
der neueſten Zeit übernommenen Verwaltungen des Feuerlöſchweſeng und der Straßenreinigung 
angeſehen werden. — Dagegen ſchweben Verhandlungen Über Vergütigung der Bekleldungs oſten 


ber Schutzmannſchaften, Pferdegelder für diefelben und andere fächlihe Ausgaben, — denen die 


Kommune, da ſächliche Ausgaben ihr nach dem Sinne der neueren Geſetzgebung zur Laſt fallen, 


eben ebenfalls noch Differen⸗ 
L eint man Seitens des 
geneigt und wird ſich die Stadt wohl auch zu billigen Entſchädigungen bereit fin⸗ 


dieſen Charakter beſtreitet. Ueber die Häuſer und Grundſtücke schw 
1 ſo A e über neu acquirirte. — Den Prozeßweg zu betreten, 
skus nicht 


n. } 
ee Klindworth, naſſauiſcher Staatsrath, iſt hier eingetroffen. 0 
“Breslau, 9. Februar. [Die Landwehr und das Budget.] Es ſei mir 
geſtattet, Ihre Leſer auf eine kleine Schrift aufmerkſam zu machen, welche der eben 
ſo tüchtige als thätige Abgeordnete Harkort unter dem Titel: Die Landwehr und 
das Budget von 1852 in den letzten Tagen veröffentlicht hat. Sie iſt zur Ver⸗ 
theidigung des Landwehrſpſtems gefchrieben, welchem, wie der Verfaſſer in dem Vor⸗ 
wort ſagt, „eine das Prinzip verletzende Gefahr“ droht. Das Budget des Kriegsmi⸗ 
niſters für 1852 ſteht damit in genauer Verbindung; es enthält in ſeinen Mehrfor⸗ 
derungen nur die Einleitung zu ſpätern großen Umwandlungen, deren Folgen, in ihren 
Wirkungen auf den kriegeriſchen Geiſt der Nation, nicht zu berechnen find. Die jüngft 
erſchienene Broſchüre, „Lebensfragen der Landwehr“, „die Armee und ihr Budget“, 
„über die Landwehrfrage“ u. a. ſind vom einſeitigen, egoiſtiſchen Standpunkte der 
Hierarchie des ſtehenden Heeres verfaßt, und machen eine Entgegnung aus dem 
Volke, aus dem eigentlich fechtenden und zahlenden Theile nothwendig! Da .lei- 
der keine beſſere Feder ſich zeigt, ſo übernehme ich die Pflicht, ein Inſtitut zu ver⸗ 
theidigen, welches dem Volksgeiſte entſprang und das Vaterland rettete; dem ich 20 


Jahre lang angehörte und deſſen Untergrahung die trübfte Seite unſerer neueften Ge⸗ 


* 


ſchichte ſein würde.“ — Der Verfaſſer hat dieſe Aufgabe, inſoweit es der Raum einer 
Flugſchrift erlaubt, vortrefflich gelöſt. In ſieben Abſchnitten beſpricht er das preußiſche 
Heer, die Landwehr, den Penſions⸗Etat, die Mobilmachung, die Mehrforderung des 
Kriegsminiſters und die Marine, und hat an dieſe Ueberſchriften ſeine Kritik des Be⸗ 
ſtehenden wie Beabſichtigten geknüpft. Wie alle Schriften Harkorts, ſo iſt auch dieſe 


durchaus volksmäßig gehalten und von einem wahrhaft patriotiſchen Geiſte durchweht. 


Er ſchreibt nicht nur mit dem Verſtande, ſondern auch mit dem Gemüth. Kopf und 
Herz ſind beide bei ihm auf der rechten Stelle, und wir glauben daher, daß jeder Unbefan⸗ 
gene dieſe Schrift mit Nutzen und Vergnügen leſen wird, ſelbſt wenn er nicht überall 
den Anſichten des Verfaſſers beitreten kann“). 

Köln, 8. Febr. [Falſchmünzer.] Der Polizeirath Dunker von Berlin hat 
in dem nahe gelegenen Mühlheim eine Falſchmünzergeſellſchaft entdeckt, die weit 
verzweigt ſein und Mitglieder in Köln, Brühl und andern Orten haben ſoll. Geſtern 
ſollen ſchon 6 von dieſer Bande, die falſche Goldſtücke anfertigten, gefänglich eingezogen 
geweſen ſein. — Eine Geſellſchaft von Kaufleuten iſt hier entdeckt worden, die zwar 
keine unechten Münzen anfertigten, wohl aber dergleichen Firmen, unter denen bei aus⸗ 
wärtigen Häuſern Waaren beſtellt und nicht bezahlt wurden. Die Waaren ſelbſt wur⸗ 
den dann raſch an den erſten beſten Abnehmer unter dem Einkaufspreiſe abgeſetzt. 
Mehrere von denen, die die londoner Induſtrie-Ausſtellung beſchickten, haben bei dieſen 
unſern Induſtriellen bittere Erfahrungen gemacht. Einige Fälle kamen ſchon zur ge— 
richtlichen Verhandlung; bei andern erfolgte bereits die Verhaftung und die hieſigen 
Advokaten und andere Beamten find aufgefordert worden, das Material einzureichen, 
was ſie über dergleichen hierauf bezügliche Prozeduren beſitzen. Wie zu erwarten und 
zu hoffen iſt, werden alle diejenigen, welche bei dergleichen Prellereien aktiv waren, auf 
das Strengſte beſtraft, weil ihr Treiben von nachtheiligem, nicht zu berechnendem Ein⸗ 
fluß für die hieſige Kaufmannſchaft iſt. (Düſſeld. 3.) 


f Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 8. Febr. [Diplomatie.] Ungeachtet mehrfachen öffentli⸗ 
chen Widerſpruchs ſteht es feſt, daß Fürſt Wittgenſtein zum Miniſterpräſidenten in 
Naſſau ernannt iſt. — Der großherzoglich heſſiſche Kammerherr, Freiherr v. Leonhardi 
(bisher Miniſter⸗Reſident in Frankfurt) iſt zum außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter am naſſauiſchen Hofe ernannt worden. 

Bis heute hat unſer Bundestagsgeſandter der Bundesverſammlung noch keine An⸗ 
zeige gemacht, daß die ſogenannten Grundrechte aufgehoben ſeien. Er kann es auch 
nicht, denn dieſelben werden ja unter verſchiedenen neuen Formen beibehalten. — Das 
deutſche „Frankfurter Journal“ bringt heute einen Aufruf an alle Menſchenfreunde 
wegen der in mehreren Bezirken Baierns (gegen die kurheſſiſche Grenze hin 
gelegen) ausgebrochenen Hungersnoth. Eine traurige Nachricht! Hart an der 
Grenze det getreidereichen Frankens hätte man erwarten können, daß ſolchem Unglück 
vorgebeugt worden wäre. (N. Pr. Z.) 

Karlsruhe, 7. Febr. Die zweite Kammer genehmigte heute den Kommiſſions⸗ 
Anträgen gemäß die proviſoriſchen Geſetze vom 14. Juni und 19. Juli 1851, die Ab⸗ 
änderungen im Zollvereins⸗Tarif betreffend, und die Additionalkonvention vom 
20. Mai 1861 zu dem Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag zwiſchen dem Zollverein 
und Sardinien. Die Kommiſſion ſagt am Schluſſe des einen Berichts: „Wir enthalten 
uns aller Betrachtungen, zu denen die gegenwärtige kritiſche Lage des Zollvereins rei⸗ 
chen Anlaß bietet, indem wir überzeugt find, daß die großh. Regierung die Erhal⸗ 
tung und Ausbildung dieſes Bandes gemeinſamer Intereſſen den Wünſchen und 
Bedürfniſſen des Landes gemäß mit Feſtigkeit und weiſer Umficht anſtrebt. Die Er⸗ 
weiterung des Zollvereins ſetzt ſeine Exiſtenz voraus. Daß dieſe wieder auf die 
Dauer begründet werde, muß unſer ernſter Wunſch fein.“ 

Hannover, 9. Februar. Der ehemalige Reichsminiſter, Senator Duckwitz, iſt 
mit einer Miffion des bremer Senats in Angelegenheiten der Nordſeeflotte beauf⸗ 
tragt, hier eingetroffen. Die „Hannov. Ztg.“ enthält folgende offiziöſe Notiz: Die 
aus dem Hamburger Korreſpondenten in hieſige Blätter übergegangene Nachricht, daß 


die Verhandlungen mit. Oldenburg über deſſen Beitritt zum Septembervertrage 


geſcheitert ſeien, und daß Oldenburg nicht beitreten werde, kann mit allen 
daran geknüpften Befürchtungen als ungegründet bezeichnet werden. Im Ge⸗ 
gentheil iſt ſicherem Vernehmen nach zu, einer baldigen Verſtändigung jetzt mehr 
Ausſicht wie früher vorhanden, und die baldige Wiederankunft des zur Einho⸗ 
lung weiterer Inſtruktionen auf kurze Zeit nach Hauſe gereiſten oldenburgiſchen Kom⸗ 
miſfärs dürfte am beſten zeigen, daß die Verhandlungen nicht abgebrochen find, 
ſondern nur, theils wegen des ſchon angegebenen Zweckes, theils wegen einer nöthig 


*) Wir werden in den nächſten Tagen ausführlicher das Milltär⸗Budget und die beabſichtigten 
Reformen der Armee beſprechen. Red. 


geweſenen kurzen Anweſenheit des dieſſeitigen wie des preußiſchen Kommiſſärs zu Ber⸗ 
lin, eine Unterbrechung von muthmaßlich nur wenigen Tagen erlitten haben. — Bet 
dem Vorſitzenden und einem Mitgliede des Gutenbergsbundes ſind heute Haus⸗ 
ſuchungen gehalten worden. 4 f i 

Hamburg, 10. Februar. Der ſeither Eonftituirte Chef des Kultusdepartements 
unter dem Miniſterium für Schleswig, der vielbeſprochene Herr Regenburg, fol 
nach dem kopenhagener „Faedrelandet“ nicht allein nicht entlaſſen, ſondern jetzt definitiv 
zum Departementschef ernannt ſein. - 

Die kopenhagener „Berlingſche Zeitung“ bringt die offizielle Beſtätigung der be⸗ 
reits geſtern berichteten Entlaſſung des Hrn. v. Tilliſch als Kabinetsſekretär und als 
Chef des allerhöchſten Kabinetsſekretariats. Der Staatsſekretär, Kabinetsſekretär * 
Sr. Majeftät, Kammerherr Lunding, iſt zugleich zum Chef des Kabinetsſekretariats 
ernannt. Die geſtern nach „Faedrelandet“ erwähnte Dreitheilung des Kabinetsſekreta⸗ 
riats und die desfallſigen weiteren Ernennungen erklärt die „B. Ztg.“ für nicht erfolgt. 
Es gehen in Kopenhagen bereits wieder Gerüchte über Miniſterwechſel im entgegen⸗ 
gefegten Sinne. In einer am 7. Abends abgehaltenen Privatverſammlung find nach 
der „Berl. Ztg.“ die Mitglieder des Reichstags dahin übereingekommen, daß 
Monrad innerhalb 8 Tagen von Neuem eine Interpellation ſtellen ſolle über die 
„Einleitung zum Grundgeſetz.“ Dieſe bereits bei den letzten Interpellationen in Be⸗ 
tracht gekommene „Einleitung“ bezieht ſich u. A. auf das Verhältniß des Grundgeſe⸗ 
tzes zum Herzogthum Schleswig. N (H. N.) 


O e ſterre i eh. 


Wien, 10. Februar. [Die Militärpflicht der Dalmatier. — Eine 
gerichtliche Sektion. — Rufſiſcher Einfluß.] 
meiſten Beziehungen unter den geſammten Kronländern eine abnorme Stellung behauptete, 
erfreute ſich auch in Betreff der Konſkription einer ungewöhnlichen Bevorzugung, indem 
die Bewohner dieſes Landes von der Militärpflicht befreit waren und nur die k. k. 
Kriegsmarine rekrutirte ihre Matroſen größtentheils aus dem ſchmalen Küſtenſtrich, 
den man Dalmatien nennt, doch ohne Zwang und lediglich im Wege der Werbung. 
Die Haupturſache dieſer ungewöhnlichen Ausnahme von dem allgemeinen Reichsgeſetze 
mag wohl vorzüglich darin gelegen haben, daß man die wilden Morlaken in dieſer 
neuerworbenen Provinz nicht durch moderne Pflichten verbittern wollte, ja man hatte 
bei der unwegſamen Beſchaffenheit des Bodens und der allgemeinen Volksbewaffnung 
kaum die Mittel in Händen, die Rekrutirung durchzuführen, und es wäre, jede Aushe⸗ 
bung mit einem förmlichen Feldzuge verknüpft geweſen. Die ſtarke Militärmacht⸗ 
welche derzeit unter General Mamula in Dalmatien ſteht, ſowie das Netz der G 
darmerie, das ſich über das platte Land dermalen ausſpannt, verleihen d 
nunmehr die Kraft, das hergebrachte Privilegium abzuſchaffen und auch Dälmatiet 
allgemeinen Militärpflicht mit Sjähriger Dienſtzeit zu unterwerfen. Man iſt übrigens 
auf einigen Widerſtand gefaßt und dürften die erſten Aushebungen wohl nicht ohne 
Blutvergießen ablaufen. — Die von dem berühmten Anatomen Rokitensky im Beiſein 
eines zahlreichen Auditoriums vorgenommene gerichtliche Sektion der Leichen der vor 
einigen Tagen gehenkten politiſchen Verbrecher Pieringer und Goslar zeigte den merk⸗ 
würdigen Umſtand, daß der Erſtere nicht den Tod der Erſtickung geſtorben ſei, 
ſondern bereits todt war, als der Scharfrichter ſein Amt verrichtete; alle 
Symptome eines Nervenſchlages waren vorhanden, indeß die des Erſtickungstodes gänz⸗ 
lich fehlten, woraus naturgemäß geſchloſſen werden muß, daß der Delinquent in dem 
Augenblick bereits den Geiſt aufgab, als der Henker ans Werk ſchreiten wollte, welcher 
folglich nur einen Leichnam an den Galgen haͤngte. Der Leichenbefund bei dem gali⸗ 


5 


ziſchen Schullehrer Goslar wies eine gräßliche Verwüſtung des innern Organismus nach, 


was auf einen energiſchen und nachhaltigen Todeskampf ſchließen läßt. — Die auffal⸗ 
lende Nachgiebigkeit, welche Oeſterreich in Betreff der Feſtung Rendsburg bewieſen hat, 
welche bekanntlich zu einer Bundesfeſtung erklärt werden ſollte, ſchreibt man hier dem 
ruſſiſchen Einfluſſe zu, der im Norden keine Bundesfeſtung dulden will, weil 
es die geheime Abſicht der ruſſiſchen Politik wäre, im Fall eines europäifchen Krieges 
Rendsburg und Kiel von ruſſiſchen Truppen beſetzen zu laſſen, wozu die däniſche Nez 
gierung, die eines Bundesgenoſſen gar ſehr bedarf, gerne die Hand bieten würde und 
das ruſſiſche Erbfolgerecht den Vorwand herleihen müßte. a 

0. C. Wien, 10. Februar. [Eine Prophetin.] Zu Signo, im tarnower 
Kreiſe Galiziens, iſt eine ſogenannte Prophetin unter dem Volke aufgetreten, ein jun⸗ 
ges Mädchen Namens Sopbie, kaum 13 Jahr alt, Tochter des dortigen Landwirths 
Stanislaus Schab. Ihre kindlichen Worte verfehlten nicht auf das Gemüth des Vol⸗ 
kes von nah und fern einzuwirken, es ſtrömte ihr maͤſſenhaft zu. Von ihren Eltern 
gewarnt ihr Treiben aufzugeben, erklärte Sophie, daß ſie weder Züchtigung in Kerker 
fürchte, da ihr die Mutter Gottes zweimal im Strahlenglanze erſchienen ſei und ihr 
befohlen habe, das Landvolk vom Fluchen, Zechen und Tragen geblumter Kleider 
abzumahnen, weil ſonſt die Kartoffeln und die Weizenſaaten mißrathen würden; wer 
das Vieh mißhandle, deſſen Kühe würden keine Molken geben. Solche Worte im 
Munde einer Unmündigen können nur als ein Beweis von Ueberſpannung oder von 
einer Gemüthskrankheit gelten, ſo wie die Rückwirkung auf das ohnedies leicht zum 
Aberglauben ſich neigende Landvolk immerhin eine bedenkliche ſein dürfte. Die k. k. 
Kreisregierung zu Tarnow hat daher ganz angemeſſen gehandelt, indem ſie das 


Mädchen nach Tarnow bringen ließ und es unter Obhut des Magiſtrats einer geiſt⸗ 


lichen Belehrung und im Falle es nöthig erſcheinen ſollte, einer ärztlichen Behand“ 
lung empfahl. a 
Italien. . 
Nom, 28. Jan. [Die Organiſation des römiſchen Heeres! die faſt auf⸗ 
egeben war, wird nun von neuem, und man darf vorausſagen, mit mehr Betrieb⸗ 
ſamkeit und Eifer wieder vorgenommen werden als je, da jetzt te öſterreichiſche 
Regierung die Sache ſich zu Herzen genommen zu haben ſcheint, um einen Theil der 
Formation und zwar den für die päpftliche Regierung wichtigſten, namlich die Bildung 
zweier Fremden- Regimenter, zu übernehmen. Dieſe . der Mehrzahl uch! 
aus Schweizern beſtehen, falls aber nicht die nothwendige Anzahl fic melden würde, 
durch katholiſche Süddeutſche, als Badener, Würtemberger und Baiern er⸗ 
| (Gortſetzung in der erſten Beilage.) Shen - 


Mit zwei Beilagen. 


almatien der 


Dalmatien, welches in den 
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Erſte Beilage zu 12 43 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
günzt werden, wenn die reſp. Regierungen keine Einwendungen bagegen erheben wür⸗ 
hen. Dieſe beiden Fremden⸗ oder Schweizer⸗Regimenter werden in Como unter öfter: 
deichiſchen Auſpicien und Aufſicht ſich formiren, und ſollen jedes auf 2500 
Kann gebracht werden, das jetzige Regiment Garden, das in Forli feine Bildung aus⸗ 
führen follte, mitgerechnet, da die 5 bis 600 Mann, die es bisher zählte, nun in die 
neuen Regimenter einverleibt werden ſollen. Außer dieſen 5000 Mann werden (wo 
möglich) zwei römiſche Infanterie⸗Regimenter von je 3000 Mann jedes, in vier Ba⸗ 
taillone getheilt, mit der jetzt exiſtirenden Mannſchaft und vermittelſt Rekrutirung ges 
dildet werden; ferner ein Jäger⸗ oder Schüͤtzenbataillon von 1200 Mann, deſſen Kern 
ſchon in Velletrie 4 bis 500 Mann ſtark ſich befindet. An den 5500 Mann Gens: 
darmerie zu Fuß und zu Pferd, wie die Regierung die Stärke dieſes Corps feſtgeſetzt 
1 wenige Hunderte noch fehlen, da in letzter Zeit hauptſächlich nur Gens⸗ 
that en geworben werden konnten. Denn die Wenigen, die ſich zum Dienſt ſtellten, 
zaten es nut unter der Bedingung, als Gensdarmen einzutreten, weil der Sold und 
dle Behandlung viel beſſer bei dieſem Corps als bei den gewöhnlichen Linientruppen 
iſt. Es find aber dadurch viele Leute in die Gendarmen getreten, welche eben die frü⸗ 
hern zur Zulaſſung in dieſes Corps erforderlichen Bedingungen nicht erfüllten, wobei 
aber ein Auge zugedrückt wurde, weil man doch Leute brauchte und keine andern vor⸗ 
handen waren. Endlich kommen zur Vervollſtändigung der römiſchen Armee noch 
Batterien Artillerie und ein Dragoner-Regiment, wodurch das ganze päpftliche 


a auf feinen früheren Fuß von etwa 20,000 Mann gefegt wird, nämlich zus 
men: 


2 Schweizer⸗Rgimenter zu 2500 „ 5000 
2 römiſche Regimenter zu 3000 6000 
1 Schützenbataillon zu 1200 1200 
Gensdarmerie . 
Z ee eee 
Cavallerie, Dragoner 800 


Genie, Veteranen . e 


Zuſammen 19,400 Mann. 

Wenn dieſe Organiſation zu Stande gebracht ſein wird, ſo haben die fremden 
Garniſonen keinen Vorwand zum Bleiben. Die öfterreichifchen Truppen werden mit 
gutem Beiſpiel vorangehen und die galliſchen Beſchützer ihnen folgen, wenn — es 
ihnen beliebt. (A. 3.) 

! Frankreich. 

H Paris, 8. Februar. [Tagesbericht.] Es ift unmöglich in Frankreich, den 
parlamentariſchen Geiſt ganz und gar zu unterdrücken, und je näher der Tag der Wah⸗ 
len zum geſetzgebenden Körper heranrückt, um ſo lebhafter beſchäftigt man ſich mit den⸗ 
ſelben. Die Wahlen werden wieder die große Angelegenheit des Tages, welchen auch 
die Journale der Regierung ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 

n iſt ſtark davon die Rede, dreißig neue Senatoren zu ernennen: eine Ab⸗ 

Der e ſelbſt die ergebenſten Freunde des Präfidenten nicht einverſtanden find, 
Koſtüme der itutionnet enthielt geſtern einen Artikel über die neuen Uniformen und 
mentsentwu !tglieder der neu konſtituirten politiſchen Körperſchaften. „Der Regle⸗ 
arbeitet Pf bezüglich der Koſtüme wurde zuerſt im Miniſterium des Innern ausge⸗ 
8 Rae eit der Begründung des Staatsminiſteriums gehört dieſe Angelegenheit in 
5 — 9 des Herrn v. Caſabianca. Nach dieſem Entwurf beſteht das neue Koſtüm 
find; gemeinen aus einem Frack mit einer Reihe Knöpfe, worauf die Adler gepreßt 
f aus einem bordirten Pantalon, aus dem franzöſiſchen Hut mit weißen oder 
chwarzen Federn, und dem Degen mit ſilbernem oder vergoldetem Gefäße. Gold, Sil⸗ 
er oder Stickereien von blauer Seide, die Olivenblätter, die Eichen- oder Palmen⸗ 

weige dienen zur Bezeichnung der verſchiedenen Rang-Abſtufungen und der verſchiede⸗ 
nen Funktionen der einzelnen Körperſchaften. Der Senat hat die Palme und das 
goldgeſtickte Olivenblatt am Kragen, am Aufſchlag, an den Hüften, an den Taſchen 
und auf der Bruſt. Das Kleid iſt überall mit einem verzierten Streifen geſtickt, den 
man einen laufenden Rang nennt; es iſt dies ein doppeltes Zeichen, welches in dieſer 
faſt heraldiſchen Sprache nur den höchſten Würdenträgern zugetheilt wird. Der Adler 
81 den Knöpfen iſt zum Flug entfaltet auf einem ausgebreiteten Mantel, der an den 
4 enat und die Pairie erinnert, Das Koſtüm der Miniſter iſt ungefähr daſſelbe und 
ur durch eine andere Zeichnung der Arabesken und Blumen unterſchieden. Das Ko⸗ 
du der Beamten, Generalſekretäre, Direktoren und Inſpektoren, wird 

fenweife immer einfacher, je geringer der Rang ift, den fie in der Hierarchie der 

miniſtration einnehmen. Der urſprüngliche Entwurf behielt für den Staats rath 

— blaugeſtickten Frack des Kaiſerreiches bei, allein es wird dieſe Körperfchaft 
ziehen. oldſtickerei erhalten. Es wäre jedoch vielleicht das herkömmliche Koſtüm vorzu⸗ 

an iw, Die ſchwierigſte Frage war jedoch das Koſtüm des legislativen Körpers. 
derſtrebte, un . die Damen gramme unter Louis Philipp jeder offiziellen Tracht wi⸗ 
entbindet die ihren . lege erſüchtig bewahrte. Die Unentgeltlichkeit der Funktionen 
ſtituante halt, itglicber — Bw Auen Körpers nicht jeder Verpflichtung. Die Kon⸗ 
nicht lieber N lächerlichen Aufwand mit den trikoloren Schärpen gemacht, wozu 
und die Würde die Uniform We Die Freiheit hat hiebei nichts zu verlieren 
er Reſt ürde der Verſammlung kann dadurch nur gewinnen. Die Kammern unter 
arum auration hatten ein unentgeltliches Mandat und ein eigenes Koſtüm, ſie waren 

i aber nicht minder frei. Alles ſcheint dafür zu ſprechen, daß die Mitglieder des 
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Eine kleine, 
chwarzen Kra 
den, die farbigen 


höchſt friedliche Revolution hat im Juſtizpall aſt ſtattgefunden. Die 
vatten find verſchwunden, die Schnurrbärte find unſichtbar gewor⸗ 
Kaiserreich Pantalons find der allgemeinen Profeription verfallen. Unter dem 
— — der Reſtauration plädirten die Advokaten blos in ſchwarzen Pantalon 
dem Civil wer Kravatten, dem ſtreng offiziellen Koſtüm. Der Schnurrbart wurde unter 
ei won, getragen. Der erſte Präfident Troplong hat dem Vorſteher der Advo⸗ 

geſchrieben, um dieſe Reſtauration vorzunehmen. Die Magiſtratur hat gleichfalls 


Donnerstag den 12. Februar 1852. 


Befehl erhalten, ſich dem offiziellen Koſtüm zu unterziehen. Dieſe Wr iſt 
bereits vollzogen und man ſieht an den Gerichtshöfen und Tribunalen die Advokaten 
nur noch in vorſchriftsmäßiger Kleidung. . 

Cabet, der ſich kürzlich uach England begeben mußte, gedenkt ſich daſelbſt nur 
kurze Zeit aufzuhalten und trifft ſchon Anſtalten, um ſich nach feiner Kolonie in Nauvoo 
zurückzubegeben. a 

Wir leſen in der „Preſſe“: „Herr Redakteur! Ich weiß nicht, auf welche Mitthei⸗ 
lung hin Sie in Ihrem Blutte melden, daß ich mich als Flüchtling in Belgien auf 
halte und in Löwen internirt worden ſei. Der wahre Sachverhalt iſt, daß ich Patis 
nie verlaſſen und den Platz nicht aufzugeben gedenke, woſelbſt mich meine Neigungen 
und meine Pflichten zurückhalten. Jules Favre.“ 

ch we i z. 

Bern, 6. Febr. [Allarmirende Gerüchte.] Heute iſt das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß der franzöfiſche Gefandte ſeine Päſſe verlangt, und in Folge 
davon der Bundesrath der Regierung von Bern den Auftrag gegeben habe, zur Be⸗ 
ſetzung der Grenze Truppen aufzubieten. Die Sache iſt jedoch ſehr unwahrſcheinlich 
und ich theile dieſes Gerücht nur als einen Beweis von der Spannung und Aufge⸗ 
regtheit unſerer Verhältniſſe mit. Der Notenlärm wird ſich wohl auf Folgendes 
reduziren: Zu Anfang des Januar wurde von der franzöſiſchen Regierung beim Bun⸗ 
desrath das Anſuchen geſtellt, gewiſſe namhaft gemachte Flüchtlinge aus dem Gebiet 
der Eidgenoſſenſchaft auszuweiſen. Der Bundesrath ſcheint dieſer Forderung keine Folge 
gegeben zu haben. Darauf kam 14 Tage ſpäter eine im herben Ton gehaltene Re⸗ 
charge, welche eine beſtimmte Erklärung verlangte. Die Antwort ſcheint nicht klar und 
entſchieden genug geweſen zu ſein, weshalb vor 5 Tagen eine neue Note eingegangen 
iſt, welche, wie behauptet wird, dem Selbſtgefühl des Bundesraths und der Ehre der 
Nation zu nahe trete, und dem früheren Begehren Drohungen beifüge. So wird der 
Sachverhalt von ſonſt zuverläſſigen Männern erzählt. Man iſt auf die Veröffentlichung 
der fraglichen Note (welche andere für eine engliſch⸗propagandiſtiſche Erfindung halten) 
ſehr geſpannt. DPI.) 


Madrid, 3. Februar. [Das Attentat.) Die „Gazette“ giebt folgenden offi⸗ 
ziellen Artikel: Ein in unſern Annalen unerhörtes Verbrechen wurde heute verübt. In 
dem Augenblicke, als Ihre Majeftät aus der königlichen Kapelle traten, um ſich nach 
der Kirche von Atocha zu begeben, hat ein Miſſethäter einen Angriff auf das koſtbare 
Leben Ihrer Majeftät gewagt. Die Aerzte Ihrer Majeſtät haben folgendes Bulletin 
an den Miniſter⸗Präſidenten gerichtet: 

Excellenz! Heute um 1Y, Uhr, in dem Augenblick, als die Königin aus der Hof⸗ 
kapelle trat und durch die Gallerie auf der rechten Seite ſchritt, erhielt ſie einen Dolch⸗ 
ſtich, der, nachdem er den rechten Vorderarm ſtreifte, in die Mitte der obern Weiche 
derſelben Seite eindrang. Die Wunde hat 7 bis 8 Linien in der Quere. Wir thei⸗ 
len Ihnen dies mit dem tiefſten Schmerze mit. Madrid, 2. Febr. 1852. 

Juan Francisco Sanchez. Juan Drument. D. Solis. 

Folgende Details der That werden als gewiß verbürgt: Die Königin trat aus der 
Kapelle und hielt ihre Tochter in den Armen. Da trat ein Mann in Prieſterkleidung 
an fie heran. Dieſer Menſch, ein geweſener Mönch (Gilito), that, als wollte er der 
Königin eine Bittſchrift überreichen. Die Königin that einen Schritt vorwärts, um die 
Bittſchrift entgegenzunehmen. Der Mönch beugte nach ſpaniſcher Sitte ein Knie, ſtieß 
der Königin einen Dolch in die Seite und zog den Dolch wieder zurück, um einen 
zweiten Stich zu verſuchen. Der Haushofmeiſter der Königin, Graf Pino Hermoſa, 
und ein Hellebardier ſtürzten auf den Mörder los, um ſeinen zweiten Stoß zu vereiteln 
und in dieſem Kampfe wurde Graf v. Pino Hermoſa verwundet. Man packte den 
Mörder, dieſer aber zeigte keine Reue und rief ſogar: „Was liegt daran! Ich habe 
fie getödtet! “ a 

Ueber die Antezedentien des Mörders vernimmt man Folgendes: Er heißt Mar⸗ 
tin Merino, und iſt zu Arnedo in der Provinz Logrono gebürtig. Er iſt angeblich 
63 Jahr alt. In ſeiner Jugend trat er in den Franziskanerorden, deſſen ſtrenge Or⸗ 
densregel er bald überdrüſſig wurde, ſo daß er die Erlaubniß erhielt, das Kloſter zu 
verlaſſen. Schon im Jahre 1821 ſoll er Beweiſe ſeines politiſchen Fanatismus gege⸗ 
ben haben, denn bei einer Emeute ſoll er mit einem Dolche Ferdinands VII. Leben 
bedroht haben. Als das konſtitutionelle Regiment in Spanien gefallen, wanderte er 
nach Frankreich aus, wo er einen geiſtlichen Poſten bekleidete. Erſt im Jahre 1841 
ſoll er nach Madrid zurückgekehrt fein, wo er bis 1844 in der St. Sebaſtianpfarre 
eine Stelle bekleidete. Später wurde er in die St. Millanpfarre verſetzt. Auffallend 
war es, daß er immer im Beſitze bedeutender Geldſummen war, deren Urſprung Nie⸗ 
mand kannte, und womit er Wucher getrieben haben ſoll. Er galt als ein ſehr eigen⸗ 
ſüchtiger, unumgänglicher Menſch und konnte ſich mit Niemand vertragen, ſo daß ſeine 
Vorgeſetzten ihn entfernen mußten. Man verſichert, daß er ſeit dem Staatsſtreich Louis 
Napoleons in ſehr exaltirter Stimmung geweſen, und Perſonen, die mit ihm umgin⸗ 
gen, wollen geahnt haben, daß er mit irgend welchem unheilbringenden Plane umgehe. 

Ueber die Gefährlichkeit der Wunde läßt ſich noch nichts Gewiſſes ſagen. Der 
Mörder traf die Königin an der rechten Seite unter der letzten Rippe etwas nach hin⸗ 
ten zu. Wie Naheſtehende verſichern, verwundete der Meuchler die Königin am Arme 
erſt, als er den Dolch zurückzog, und rief dabei mit ſpöttiſcher Freude aus: „Da, ſie 
hat genug!“ Die Königin ſtieß einen grellen Schrei aus und ſtützte ſich an die Wand. 
Hätte der König und die andern fie Umgebenden fie nicht gehalten, fo wäre fie zuſam⸗ 
mengeſtürzt. Das Blut drang durch ihre Gewänder, und ihre Hand, die ſie an die 
Seite gelegt, um die Stelle zu bezeichnen, wo ſie getroffen, war voller Blut. Als die 
Königin in die Gemächer getragen wurde, würde fie ohnmächtig und blieb eine viertel 
Stunde ohne Bewußtſein. Als ſie zu ſich kam, rief ſie aus: „Man tödte ihn nut 
nicht um meinetwillen!“ Man hofft, daß der Dolch nicht zu tief eingedrungen, da er 
an einem Fiſchbein des Korſetts der Königin ein Hinderniß fand. Der Dolch iſt ein 
gewöhnlicher Dolch wie fie zu Albaude fabrizitt werden. Als Merino feſtgenommen 
wurde, ſtellte er ſich, als wäre er ganz unſchuldig, und fragte, was man von ihm 
wolle. Als man aber die Scheide des Dolches unter feinem Prieſterrock befeſtigt fand, 
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leugnete er nicht mehr und fagte ruhig: „Ja, ich habe es gethan.“ Er geſtand ſelbſt 
auf weiteres Befragen, daß er, als er Morgens ausgegangen, geſchworen, nur in ſeine 
Wohnung zurückzukehren, nachdem er die Königin ermordet, und daß er ſchon ſeit lange 
den Dolch gekauft, um Chriſtine und Narvaez zu morden. Er ſtellte in Abrede, daß 
er Mitſchuldige habe. Da kraft Artikel 19 der Verfaſſung dem Senate die Aburthei⸗ 
ung der Verbrechen gegen die Perſon des Königs übertragen iſt, ſo glaubt man, daß 
derfelbe unverzüglich zu dem Ende einberufen werden wird. 

Man erzählt, daß man doch an ein Komplott glaubt, denn Merino ſoll auf dem 
Wege nach dem Gefängniſſe immer ausgerufen haben; „Wie ſchade, daß ich nicht ein 
Dutzend Freunde bei mir hatte, da hätte man gewiß ganz anderes geſehen, was man 
nicht erwartet hätte.“ Auch ſoll er am Palaſtthor mit zwei andern als Mönche ge⸗ 
kleideten Männern erſchienen ſein, da er aber allein eine Eintrittskarte hatte, ſo muß⸗ 
ten die zwei andern draußen bleiben. — Man hört, daß Merino der Neffe des ber 
kannten karliſtiſchen Guerillero iſt. Alles deutet darauf hin, denn er ſoll ausgerufen 
haben: „Iſabella hat kein Recht an die Krone!“ 


Osmaniſehes Weich. 


* Konſtantinopel, 31. Januar. [Reſchid Paſcha.] Man glaubte, daß 
die Differenz wegen des heiligen Grabes auf Grund der Traktate von 1760 friedlich 
gelöſt worden ware. Da jedoch dieſe Löſung noch keine Sanktion von Seiten des 
Sultans erhalten hatte, vereinigten ſich die Behörden der griechiſchen Gemeinde und 
fanden Zeit mit Hilfe einflußreicher Perſonen einen Rekurs einzureichen und alles das 
rückgängig zu machen, was zwiſchen dem Großvezir, dem Miniſter des Aeußern und 
dem franzöſiſchen Geſandten, Marquis La Valette, ausgemacht worden war. Auf dieſe 
Art findet ſich dieſe Angelegenheit neuerdings verwickelt, und in der Furcht, daß man 
neue Verhandlungen zu gleichartiger Schlichtung derſelben anknüpfe, wurden alle mög⸗ 
lichen Mittel aufgeboten, um dies zu verhindern. Es wurde ein Paſcha, welcher gro— 
ßen Einfluß auf den Sultan haben ſoll, bewogen, ſeinen Beiſtand zu leiſten, und 
Sonnabend Abends (25. Januar) 7 Uhr wurde vom Sultan einer ſeiner Sekretäre 
in das Haus Reſchid's Paſcha geſchickt, um ihm den hohen Befehl mitzutheilen, 
alſogleich ſeine Würde niederzulegen und das Staatsſiegel auszuhändigen, was auch 
auf der Stelle geſchah. Am folgenden Morgen erfuhr man die Abſetzung des Groß⸗ 
vezirs, welcher in ſeiner Wohnung ſich einſperrte und Niemanden empfangen wollte. 
Gegen 8 Uhr früh ließ der Sultan in ſeinen Reſidenzpalaſt Rauf Paſcha, Mitglied 
des Staatsrathes, rufen, der ſchon viermal Großvezier geweſen war. Nach einer kur⸗ 
zen Rede übergab ihm der Sultan das Staatsſiegel und ernannte ihn zum Groß: 
vezier. Gleich darauf erging an alle Miniſter der Befehl, ſich nach der Pforte zu be— 
geben. Truppenabtheilungen mit Muſikbanden wurden an vielen Orten aufgeſtellt. 
um 2 Uhr Nachmittags landete Rauf Paſcha auf der Stiege (Ufer) Bakze Capiſſi, 
begleitet vom Scheik-ul⸗Islam und einem Kammerherrn des Sultans. Mit großem 
Gefolge verfügte er ſich nach der Pforte, wo er erwartet und mit Pomp empfangen 
wurde. Er iſt bei 70 Jahre alt. Am 27. (Dienſtag) früh begab ſich Ali Paſcha, 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, in den kaiſerlichen Palaſt und überreichte 
definitiv ſeine Demiſſion, jedoch auch diesmal weigerte ſich der Sultan ſelbe anzuneh⸗ 
men. Ali Paſcha verblieb im Palaſte bis 2 Uhr Nachmittags, dann ſchiffte er ſich 
wieder ein, ging nach der Pforte zurück und übermahm abermals ſein Miniſterium. 
Indeſſen durchliefen die verſchiedenartigſten Gerüchte die Stadt. Mittwoch früh (28.) ließ der 
Sultan den abgeſetzten Großvezier Reſchid Paſcha und den Kriegsminiſter Mohamed Ruchdi 
Paſcha in den Reſidenzpalaſt rufen und empfing beide mit großer Freundlichkeit. Er ernannte 
Reſchid Paſcha zum Präſidenten des Staatsrathes an die Stelle des Rifaat Paſcha, wel— 
cher abgeſetzt wurde, und ertheilte dem Kriegsminiſter den Befehl, nach der Pforte zu 
gehen, alle Miniſter und Staatsräthe zu berufen, um dort auf gebührende Weiſe den 
neuen Präſidenten, Reſchid Paſcha, zu empfangen, welcher über eine Stunde in Pri⸗ 
vatkonferenz mit dem Sultan verblieb. Am 29. verfügten ſich alle Miniſter in den 
kaiſerlichen Reſidenzpalaſt, wo ein Rikiab (Etikeitviſite mit einer Anrede des Sultans) 
gehalten wurde. Am ſelben Tage blieben alle Aemter geſperrt. — Der Sultan ließ 
Herrn v. Miſſirie eine Tabaksdoſe mit Brillanten durch den engliſchen Geſandten über: 
reichen und zwar als Gegengeſchenk für die Lithographien, welche jener nach Zeichnun⸗ 
gen des Herrn Schwartz in Paris anfertigen ließ. Das Album ſtellt die Landſchaften 
längs des Bosphorus vor. — Hr. Blondel van Quelebruck, belgiſcher Miniſter bei der 
Pforte, welcher auch für Athen Beglaubigungsſchreiben beſitzt, iſt heute nach Athen 
auf einem Lloyddampfer abgereiſt, um dort einige Tage zu verweilen. 


enn 
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M. Breslau, 11. Februar. [Striegau ſchreitet raſch der Hauptſtadt 
voran!] Die letzte Sonntags⸗Nr. der Bresl. Ztg. enthielt unter der Rubrik „Notiz 
zen g. d. Prnvinz“ die Nachricht, daß zu Striegau bereits 4 Fleiſcher das Nind- 
fleiſch zu ver ſchiedenen Preiſen, nämlich das Pfd. zu 2½, 2 u. 1½ Sgr. ver: 
kaufen. Die Namen dieſer einſichtsvollen Männer find. die Herren Langer, Meif: 
ſel, Melzer und Hildebrandt. a 

Es iſt bemerkenswerth, daß man zuerſt in der Provinz Einſicht von den Vor: 
theilen dieſer Verkaufs⸗Weiſe gewonnen und letztere demgemäß ohne Weiteres einge⸗ 
führt hat. — Referent meint nicht die, in vielen Artikeln beſprochenen Vortheile für die 
Käufer, ſondern die Vortheile, welche die Verkäufer aus dieſer Verkaufs- Weiſe zie⸗ 
hen können. Dieſelben liegen zu klar auf der Hand, als daß er es je für nöthig ger 
halten hätte, ſie einſichtsvollen und gewandten Gewerksmännern gegenüber aufzuzählen. 
Die Einrichtung, das Fleiſch zu den verſchiedenſten Preiſen je nach Maßgabe ſeiner 
Beſchaffenheit zu verkaufen, bietet dem induſtriellen, geſchickten und mit tüchtiger Fach⸗ 
kenntniß verſehenen Fleiſcher bei weitem mehr Gelegenheit dar, ſeine Einnahme zu ver⸗ 
größern als die gegenwärtige allgemeine Durchſchnitts⸗Taxe. Dazu kommt, daß durch 
Einführung des Fleiſchverkaufs nach verſchiedenen Preiſen die Konſumtion des Fleiz 
ſches ſich gewiß um mehr als das Doppelte fteigert. Jede Steigerung der Fleiſch⸗ 
konſumtion hat aber unmittelbar einen ſchwunghafteren Betrieb des Fleiſcher⸗ 
gewerkes zur Fo / 

Sollten die 
wegen bewogen 
folgen? 


e. 
Nen Fleiſcher⸗Innungen nicht mindeſtens des eigenen Vortheils 
werden, dem Beiſpiele der vier ehrenwerthen ſtriegauer Bürger zu 
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$ Breslau, 11. Februar. [Conſtitutionelle Bürger-Reſſource.] Die 
geſtrige Verſammlung eröffnete Herr Direktor Wiſſowa mit einer Trauerbotſchaft. 
Am vorigen Sonnabend iſt nämlich eins der verdienteſten Vorſtandsmitglieder der Gr 
ſellſchaft, Hr. Rendant Weinert, eines plötzlichen Todes geſtorben. Sein Name ſtand 
an demſelben Tage noch unter denen aufgeführt, welche das Feſtkomite zum Theater⸗ 
ball bildeten. Indeſſen lag er daheim ſchon als Leiche. Geſtern fand die Beerdigung 
ſtatt, und die Mitglieder des Vorſtandes betheiligten ſich zahlreich an dem Trauerzuge. 

In Beziehung auf die letzthinnige Abſtimmung über die Lokalfrage iſt dem Vor; 
ſtande ein von 40 Mitgliedern unterzeichneter Proteſt zugegangen, über welchen jedoch, 
da die Rechtsbeſtändigkeit der bezüglichen in voriger Sitzung gefaßten Beſchlüſſe keinem 
Zweifel unterliege, jede Debatte als unſtatthaft erachtet wird. 1 

An der Tagesordnung war nun der Vortrag des Dr. Hahn. „über die Befürch⸗ 
tungen eines europäiſchen Krieges.“ Der Redner meinte, an und für ſich habe L. Na⸗ 
poleon keinen Grund, den auswärtigen Krieg zu ſuchen. Im Gegentheile ſollte er jetzt 
noch für die Befeſtigung ſeiner Herrſchaft im Innern Frankreichs beſorgt ſein. Aber 
die napoleoniſch⸗kaiſerlichen Ideen des Prinz⸗Präſidenten müßten uns veranlaſſen, auf 
unſerer Hut zu ſein. Hieraus ergebe ſich für alle Staaten die dringende Nothwendig⸗ 
keit, gerüſtet dazuſtehen. ; g 

Der Fragekaſten brachte u. A. drei den Theaterball betreffende Anfragen, welche 
durch Bemerkungen des Vorſitzenden und des Herrn Konditor Friedrich erledigt wur⸗ 
den. — In einer Anfrage wurde Hr. Winterfeld erſucht, einige von den aus Lon⸗ 
don zurückerhaltenen Sachen nächſtens in der Reſſource auszuſtellen. — Allgemeine 
Heiterkeit erregte die Frage, ob die Geſellſchaft nicht geneigt wäre, noch in dieſem Win⸗ 
ter einen Maskenball zu veranftalten? — Von national⸗ökonomiſcher Bedeutung 
war die Frage: In einem ſchönen Vortrage wurde der Staat mit einer Familie ver⸗ 
glichen. Nun giebt es bekanntlich viele Familien, die keine Schulden haben. Wie 
mag es aber kommen, daß alle Staaten mit Schulden belaſtet find? Die 
Antwort ertheilte der Vorſitzende dahin, die Leichtigkeit des Schuldenmachens vermehre 
in der Regel die an ſich ſchon hohen Ausgaben, ; 


* Breslau, 11. Febr. [Diplom des Hof-Inſtrumentenbauer Beffatic.) 
Die Leſer dieſer Zeitung werden fid erinnern, daß unfer geehrter Mitbürger Hr. Hof 
Inſtrumentenbauer Beſſalié wegen feines zur Induſtrie⸗Ausſtellung nach London 
geſandten engliſchen Pianofortes, in „Morning Chronicle“ rühmliche Anerkennung er 
hielt. Eine noch größere Anerkennung ſeiner Beſtrebungen iſt ihm jetzt von Paris 
aus geworden. Hr. Beſſalié hat nämlich von der National-Akademie 
Ackerbau, Induſtrie und Handel zu Paris, das Diplom als Mitglied derſellen 
erhalten, welchem ein ehrenvolles Schreiben, von dem wir nur den Anfang bier an; 
führen wollen, voranging. Der Eingang des Schreibens lautet: „Mein Herr! Die 
National⸗Akademie für Ackerbau, Gewerbe und Handel zu Paris, in der Abſicht den 
achtbaren Induſtriellen aller Länder, welche an der londoner Univerſal-Ausſtellung Theil 
nahmen, alle jene Veröffentlichung zuzuwenden, die ihr zu Gebote ſteht, hat eine Spe 
zial-Kommiſſion beauftragt, ſich nach London zu begeben, mit der gewiſſenhafteſten 
Unparteilichkeit die bemerkenswertheſten Ausſtellungsgegenſtände zu prüfen, und über 
dieſe großartige induſtrielle Regſamkeit, an welcher auch Sie mit Auszeichnung Theil 
genommen haben, einen Generalbericht abzuſtatten. ꝛc.“ ! 14 
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Z. Breslau, II. Februar. [Elementarſchul⸗Sach esl Der Plan, mit wel em man 
ſich ſeit bereits vier Jahren ſeitens der Kone Kat, die ſtädtiſchen e de 
len in geſonderte Knaben» und Mädchen ⸗Schulen einzurichten, ſoll, wie wir aus egen 
Quelle erfahren, demnächſt doch noch in das Leben gerufen werden, nachdem die welentlichft 
Hinderniſſe, welche dem Projekte entgegenſtanden, hinweggeräumt zu ſein ſcheinen. — Wir be⸗ 
grüßen dieſen Schritt unſerer Behörden mit wahrer Freude, wenn wir auch die Schwierigkeiten 
nicht verkennen, die demſelben bei ſeiner praktiſchen Durchführung noch entgegentreten werden. 
Denn das Privatintereſſe wird nicht ſchweigen bei dem Kampfe mik dem Geſammtintereſſe, und 
die Befriedigung von Einzelwünſchen wird ſich nicht in den Hintergrund drängen laſſen. We 
nigſtens liegen uns bereits Fälle vor, die zu dieſen ere Ausſichten Veranlaſſung genug ge 
ben. In der Stadt, wo alle Schichten der Geſellſchaſt ſich mehr amalgamiren, als vor den 
Thoren, wird dieſe ſogenannte Trennung der Geſchlechter — unſeres Bedünkens nach — minder 
ſchwer fallen; aber vor den Thoren, wo allermeift der befigende Stand von dem beſitzloſen il 
ſchärferer Sonderung auftritt, und wo dieſe Scheidung ſich auch durch den Beſuch der Kindet 
von jenem Stande in der einen und von dieſem Stande in der anderen Schule der Gegend dp 
kumentirt, wird die Vermiſchung der Knaben beider Stände in der einen, und der Mädchen bei 
der Stände in ser anderen Schule manche Schwierigkeiten erzeigen, die allerdings bei einiger⸗ 
maßen gutem Willen ſeitens der Eltern, und bei vernunſt⸗ und zeitgemäßen Anſichten derſelben 
leicht zu beſeitigen wären, aber leider nicht durchgängig ſich vorfinden. — “ 

Daß es jetzt nicht mehr ſogenannte Armenſchulen, ſondern nur Elementarſchulen 
giebt, in denen allen nach gleichem Plane unterrichtet wird, das iſt gar vielen Eltern unbekannt, 
die namhaften Opfer, welche die Kommunalverwaltung für den gediegenen. Fortſchritt des ſtädti⸗ 
ſchen Unterrichtsweſens ſeit einigen Jahren gebracht, und wodurch eine endliche Gleichſtellung 
aller Lehranftalten erzielt worden, find ihnen verborgen geblieben. Sie leben in dem alten 
Traume, daß bier, wo Kinder mit ſtattlichen Anzügen die Lehranſtalten frequentiren, auch ein 
beſſerer Unterricht, und da, wo das Proletariat feine Kinder unterrichten ſieht, ein ſchlechterer 
Unterricht ertheilt werde. Nach der valififation der Lehrer einer Anſtalt fragt man in vielen 
Fällen wenig, ſondern nur nach 1 Aeußeren der Schüler, welche die Anſtalt beſuchen. Dieſer 
verkehrte Maßſtab muß die Lehrer, etrüben, welche ohnehin in Etreichung des Zteles durch die 
Verhältniſſe ihrer Schüler nicht ſelten gehemmt werden, aber er iſt in Breslau ſehr üblich. 

Bei allen Verſuchen, melde gemacht werden, die vom pädagogiſchen Geſichtopunkte aus um 
erläßliche Trennung der eder nicht zur That werden zu laſſen, möchte vielleicht der eine 
allein einen Schein der 500 ichkeit für ſich haben, daß die Kinder des Proletarials entſittlichter 
ſeien, als die der wohlha Anderen Stände. Uns will aber, auf Grund vielfacher Erfahrun le 
auch dieſe Behauptung nur ſehr theilweiſe ſtichhaltig erſcheinen. Und dann — was die S 
trennt, eint das nicht das Leben? Kann der Sohn gebildeter Eltern außer der Sch a 
abgehalten werden, von dem Einfluffe rober Gaſſenjungen? Wie leicht iff es aber, en . 
bie en an und Entſittlichung vorzubeugen, wozu außer der Son e ſaſt gar 
eine Gelege en! \ . ; 

Wenn iwas gegen eine Sonderung der Geſchlechter und für eine Beibehaltung des bisher 
beſtehenden Mus im Schulbeſüch spräche, fo wäre es der durch feinerlei er el ganz a 
lende regelmäßige Schulbeſuch der Kinder aus dem Proletariat. Ste ind in ſo vielen Fällen 
gezwungen zu häuslichen Hilfleiftungen, zum Warten kleinerer Geſchwiſter⸗ während die Eltern 
ber Arbeit nachgehen, zum Broterwerb durch Handeltreiben mit Blumen u. dergl. (nicht ſelten 
auch durch Betteln), daß man den unregelmäßigen Schulbeſuch bei einigem Gefühle ſelöſt nich 
zu ſtrafen vermag. Daß aber durch ſolchen unregelmäßigen Schulbeſuch nicht allein die fehlen, 
den Schüller, ſondern auch die ſteten Schulbeſucher leiden, läßt ſich leicht nachweiſen. Aber selbt 
dieſer Grund kann leicht beſeitigt werden, wenn es gilt, ein Prinzip von hoher Wichtigkeit zu 
allgemeiner Geltung zu bringen, und wir erlauben und dafür folgenden Vorſchlag. — Für 
Kinder der Fabrikarbeiter beſteht bereits eine Abendſchule vor dem Oblauer Thore. Sol 
Abendſchulen ließen ſich ſehr leicht in den bereits beſtehenden Schulanſtalten vor den übrig 
Thoren gleichfalls für ſolche Kinder berſtellen bei denen es erwieſen, daß ihre häuslichen V 
hältniſſe ihnen nicht geftatten, regelmäßig die Schule am Tage zu beſuchen. Es werden ſich ge 
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wiß, ohne den Seckel der Stadt zu ehr zu beanſpruchen, einige Lehrer finden, welche den Unter⸗ 
a 15 dieſen Abendſchulen D ſo das Hinderniß eee helfen, welches nach 
unſerer Anſicht allein gegen den Plan unſerer Kommunalbehörden in Betracht kommen könnte. 
80 Wir empfehlen die Prüfung unſeres Vorſchlages ſowohl den Behörden, als den Eltern, welche 
0 fo ungern in die neuen Verhältniſſe fügen. 


1 


Breslau, 11. Februar. [Hausfuhungen.) Auf Befehl des hiefigen königl. 
dolizei⸗Praſidii fanden geſtern Hausſuchungen bei Profeſſor Nees von Eſenbeck, 
lu. Behnſch, Prediger Hofferichter und andern Mitgliedern des Vorſtandes und 
zekretariats der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde ftatt. Es wurden dabei von 
en Polizeibeamten Druckſchriften aus vergangenen Jahren und Papiere, welche auf 
den kirchlichen Verband Bezug hatten, mitgenommen. (N. O. 3.) 


* Aus der Provinz. [Feuersbrünſte.] Am 7. Februar Abends gegen 9, Uhr brach 
in dem Dorfe zur Speergaſſe, im Kreiſe Liegnitz, Feuer aus, wodurch die Wohngebäude, Aus⸗ 
Ait Fe ang bg und Scheuern von vier Stellenbeſitzern ein Raub der Flammen wurden. 

le Eniſtehung des Feuers iſt zwar bis jetzt noch nicht ermittelt, wird aber in boshafter Brand⸗ 
fliſtung durch ruchloſe Hand vermuthet. 

Am 8. Februar, Vormittags in der 11. Stunde, brach in einer Scheuer der Ober⸗Vorſtadt 
zu Zülz, im Kreiſe Nevſtadt, Feuer aus, welches fo ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit 7 

11.5 niederbrannten. Da vorſätzliche Brandſtiftung vermuthet wurde, und ein verdächtig 
16 Pede Menſch in den Forſten auf dem Wege nach Schönwalde geſehen worden war, fo 
en derfelbe verfolgt, in der Perſon des vagabondirenden Peter Kuſchy aus Schönfeld, im 
di zburger Kreiſe, in Schönwald verhaftet und der Behörde zur Verfügung geſtellt. Obgleich 

ie angeſtellten Recherchen den ꝛc. Kuſchy der vorſätzlichen Brandſtiftung dringend verdächtig 
machen, ſo hat derſelbe ein Geſtändniß bis jetzt doch noch nicht abgelegt. 


Liegnitz, 10. Febr. [Polizei angelegenheit. — Gemeinderaths— 
Wahl. — Feuerordnung.] Die früher laut gewordene Idee, die hieſige Polizei⸗ 
verwaltung von der Kommunal⸗Direktion zu trennen, ſcheint ſich nach ſichern Nach: 
richten nicht verwirklichen zu wollen. Dieſelbe iſt, wie man uns verſichert, an dem 

eldpunkte geſcheitert. Es handelt ſich um die Aufbringung von wenigſtens 400 Krhlr. 
a man nun dieſelben weder der Kommune aufbürden, noch von dem Fiskus bean⸗ 
fpruchen kann, ſo wird die ganze Angelegenheit vorläufig bei Seite gelegt und ihre 
Jerwirklichung einer ſpätern Zeit vorbehalten bleiben. — Unſere Gemeinderathswahlen 
ind nun vollendet. Die geſtern vollzogenen Nachwahlen für die dritte Abtheilung haben 

t nur in dem angeſetzten Skrutinium die nöthigen Majoritäten erzielt, ſondern auch 
“un das Reſultat hervorgerufen, wie es durchweg vermuthet worden iſt. Ven den 8 
da eſtelten Kandidaten haben 4 konſervative Perſönlichkeiten vollſtändig geſiegt, ſo 
wir nun der ganze Gemeinderath durchweg aus derartigen Elementen beſteht. — Was 
ei bon der hieſigen Feuerordnung in unſerm letzten Berichte gefagt. haben, findet in 
mer Bekanntmachung des Magiſtrats vom 9. d. M. eine gewiſſe e ee „Es 
Jolt nach ſolcher in Folge höherer Anordnung eine ſpezielle Reviſton der Feuer- Löſch⸗ 
Anſtalten nach der für hieſige Stadt vorgeſchriebenen Feuerordnung vom 1. September 
1840 vor einer hierzu von der königl. Regierung ernannten Kommiſſion am 16, d. M. 
Nachmittags ſtattfinden. Sämmtliche hieſige Einwohner, welche zum Spritzendienſt 
und andern Löſch⸗ und Rettungsangelegenheiten verpflichtet ſind, haben demnach Auf⸗ 
forderung erhalten, ſich an dem gedachten Tage mit den nöthigen Abzeichen und Ge⸗ 
dathſchaften auf dem Haage vor dem Schießhauſe einzufinden und bei dem betreffenden 

lotheilungsdirigenten zu melden. Wer ohne genügenden Grund ausbleibt, verfällt in 

99 16 $ 64 der Feuerlöſchordnung angedrohte Strafe. — Geſtern Abend gegen 6 

Jeden e in der Speergaſſe vor dem breslauer Thore abermals 2 Gebäude ab. 

Drenbbrieſen duch dieſen Brand eine ruchloſe Hand veranlaßt. Nach gefundenen 

Bewohner d ſoll die ganze Speergaſſe vollends in Flammen aufgehen, ſo daß die 

gebracht der noch ſtehenden Gebäude ihre Habſeligkeiten, theils ſchon in Sicherheit 
theils fo zuſammengepackt haben, daß ſie ſchnell zu retten ſind. 


B * Neiſſe, 10. Febr. ([Bevorſtehende Ausdehnung der induſtriellen 
eſtrebungen im neiſſer Kreiſe.] In dieſen Tagen ſah man eine große Partie 
tämme durch die Stadt abfahren, welche, fo: weit wir in Erfahrung brachten, vor 
. Jahren von der Militärbehörde für Zwecke der Vertheidigung unſerer Feſtung 
eſchafft worden ſind. Dieſe von dem Baron v. Falkenhauſen angekauften Bau⸗ 
Olger follen in dem eine Meile von hier gelegenen Dorfe Bielau bei der Neuanlage 
aner Fabrik, welche, wie man vernimmt, Baron v. Falkenhauſen auf ſeiner dortigen 
Beſitzung in Betrieb zu fegen gedenkt, ihre Anwendung finden. Derſelbe bietet be⸗ 
reits durch feine gewerbliche Thätigkeit im Großen auf Wallisfurth bei Glaz einen 
mächtigen Hebel für die Beförderung der induſtriellen Intereſſen in der uns 
benachbarten Grafſchaft. Die ſeit wenig Ighren erſt chauſſirte Straßen-⸗Verbindung 
zwiſchen Glaz und Neiſſe wird es dieſem umſichtigen Grundbeſitzer erleichtern, ohne 
Beeinträchtigung der ausgedehnten Betriebſamkeit in der Grafſchaft Glaz gleichzeitig 
8. noch weiteren Belebung der induſtriellen Beſtrebungen auch in unſerer 
u mit 1 zu bezweifelndem günſtigen Erfolge zu wirken. Bei der Möglich: 
195 28 760 dem Dorfe Bielau bei Neiffe die Triebkraft des Bielefluſſes für Fabrik⸗ 
ene 100 nutzbar in Anwendung zu bringen und bei der auch in land⸗ 
aa Nbaftticher Ha günftigen Bodenbeſchaffenheit ſteht zu erwarten, daß mit der 
chatten anſehnliches Etabliſſement auch einer großen Anzahl Arbeiter dauernde Be: 
Verkehre gewährt. 0 der Vortheil alſo, welcher durch ein derartiges Unternehmen den 
wohl ni ea a des neiſſer Kreiſes würde zugewendet werden, dürfte 
ſen bei ene e amuſg agen ſein. Man kann vorausſetzen, daß Herr v. Falkenhau⸗ 
Entwürfe 90 längern Pe; zu Bielau im Laufe des vorigen Sommers feine 
A haben, 90 nicht ungünſtigen be anzupaſſen gewußt hat. Ohne den Anſpruch 
zu ſein 4 n den Intenſionen genannten Grundbeſitzers unmittelbar unterrichtet 
weiche be 8 es nur in unſerer Abſicht, auf die Bedeutung aufmerkſam zu machen, 
uf r Beſitz von Bielau fo nahe ber Neiſſe in den Händen deſſelben für die In⸗ 

rie des ganzen Kreiſes unfehlbar haben mochte. 
Aus dem Freu burger Kreiſe, 10. Februar [Pfarr-Vakanz.)] 
ae den 8. d. M. 555 vom Schlage plötzlich getroffen, der ſonſt noch küſtige, 
9 5 7 allgemein geachtete Superintendent Auersbach zu Polniſch⸗Würbitz. 
15 el verbreiteten Behauptung nach ſoll bei der Wiederbeſetzung die⸗ 
wie verſich gten Pfarramtes eine weitere Konkurrenz nicht eintreten, da, 
Landesält ert wird, die Herren Patrone, Graf Reichenbach auf Polniſch-Würbitz und 
eſter Wolf auf Deutſch⸗Würbitz, beſchloſſen haben, den Sohn des Verſtorbe⸗ 
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nen, Prediger Auersbach in Lublinitz, als Nachfolger feines Vaters im Pfarr⸗Amte 
zu berufen. af il nee ro 


(Notizen aus der Provinz.) * Glogau. Am 9. erfolgte in der Siz⸗ 
zung des Gemeinderaths die Einführung des zum unbeſoldeten Mitgliede des Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtandes erwählfen Hrn. Major v. Hoven und deſſen feierliche Vereidigung. 
Bekanntlich hatte unſer Gemeinderath der hieſigen freien chriſtlichen Gemeinde einen 
Zuſchuß von 100 Rtl. für das laufende Jahr bewilligt. Die Regierung hat die Aus⸗ 
zahlung dieſer Summe und überhaupt jede Unterſtützung aus Kommunal⸗Mitteln un⸗ 
terſagt. Der Vorſtand der freien Gemeinde hatte hierauf dem Gemeinderath in einem 
Schreiben feinen Dank für die Bereitwilligkeit ausgeſprochen und um ferneres Wohl⸗ 
wollen gebeten. (So berichtet die Schleſ. Ztg.) — Der Petition der Stadt Breslau, 
wegen Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer, hat ſich unſer Gemeinderath wicht 
angeſchloſſen. — Der Schiedsmann, Rathsherr Schädler, hatte im verfloſſenen 
Jahre 1228 Streitſachen zu ſchlichten, von denen er auch wirklich 815 beigelegt hat, 
358 Klagen wurden zurückgenommen und nur 55 wurden dem Gerichte überwieſen. 
Solche Thätigkeit muß rühmlich anerkannt werden. bon 1 Mink umoß 

Guhrau. Für Einführung der Drainage intereſſirt man ſich in hieſiger 
Gegend ſehr. Mehre Gutsbeſitzer haben den Töpfereibeſitzer Hrn. Vetter veranlaßt, 
die Unterdrains anzufertigen, was auch aufs Zweckmäßigſte ausgeführt worden iſt. 

T Feſtenberg. Am 4. Februar wurde hier die neue katholiſche Schule einge⸗ 
weiht. Durch Errichtung derſelben, die beſonders dem Herrn Kardinal-Fürſtbiſchof zu 
danken iſt, wird einem tiefgefühlten Bedürfniſſe der katholiſchen Gemeinde abgeholfen. 

* Kreis Kreuzburg. Die Anſtalt zur Ausbildung polniſcher Lehrer in 
Conſtadt und die gleichartige Schweſter-Anſtalt zu Peiskretſcham gedeihen unter 
der tüchtigen Leitung des Herrn Paſtor Pruſſe und des Hrn. Kandidaten Pruſſe 
in erfreulicher Weiſe. Sie dürften zur Bildung des polniſchen Theils der Bevölkerung 
Oberſchleſiens außerordentlich viel beitragen. n 

5 Gleiwitz. Der hieſige Gemeindevorſtand fordert zu einer recht lebhaften 
Betheiligung an der ſchleſiſchen Induſtrie-Ausſtellung auf und erbietet ſich zur 
Annahme und Beförderung von Anmeldungen. — Ein Kapitän L. Hope ans London 
macht in dem hieſigen „Wanderer“ bekannt, daß er Beamte, welche das Klaſſifizjren 
und Sortiren der Wolle verſtehen, und Schäfer, die eine junge und ſtarke Familie 
haben und deutſch ſprechen, auf ſeinen Beſitzungen in Auſtralien, „wo er ſchon 
40,000 Schafe hat“, anſtellen will. Die näheren Bedingungen theilt Hr. Oberamt⸗ 
mann Müllner in Kieferſtädtel mit. „Die Abfahrt, Bahnhof Ratibor mit einem 
Transport Fürſt Lichnowskiſcher Schafe und Böcke.“ N N 

‚DS Rofenberg. Schon neulich wurde nach einer landräthlichen Bekanntmachung 
gemeldet, daß, um den erwerbsloſen Volksklaſſen Befchäftigung zu geben, öffentliche 
Bauten an 5 Chauſſeen vorgenommen werden ſollen. Dieſe Nachricht kann je 
dahin vervollſtändigt werden, daß für unſeren Kreis der Bau einer Chauffee vo 
Jelowa über Sauſenberg und Wendrin nach Roſenberg genehmigt worden 
iſt. — Für eine gewinnreiche Kultivirung der Wieſen durch Entwäſſerung und Be⸗ 
rieſelung werden in unſerem Kreiſe erfolgreiche Schritte gethan werden. 3 

Waldenburg. Nach geſammelten ftatiftifchen Notizen beläuft ſich die Anzahl 
der Weber im hieſigen Kreiſe auf 2856, die der männlichen Gehülfen auf 1462, die 
der weiblichen auf 2650, die der gehenden Stühle auf 4648. Von letzteren arbeiten 
in Leinen auf eigene Rechnung 364, um Lohn 1112; in Baumwolle auf eigene 
Rechnung 115, um Lohn 2745; in Wolle auf eigene Rechnung keiner, um Lohn 
58; in gemiſchten Stoffen auf eigene Rechnung 23, um Lohn 231. Von den We⸗ 
bern und Gehülfen ſind 62 ohne Arbeit. f e ne 

A Hirſchberg. Der Gemeinderath fordert zur Bewerbung um fetgenbe 3. Po: 
ſten auf: 1) Des Bürgermeiſters, der zugleich die Syndikats⸗Geſch⸗ fte verwaltet 
und einen Gehalt von 1000 Rtl. bezieht, 2) des Kämmerers, dem auch die Be⸗ 
arbeitung des Baufaches übertragen werden und insgeſammt einen Gehalt von 700 
Rtl. beziehen ſoll, und 3) des Forſt⸗Inſpektors mit einem Gehalt von 500, Nil. 
— Am 30. Januar fiel der Bauerguts⸗Pächter Lange in Nieder⸗Lomnitz beim 
Herabreichen der Garben vom oberſten Gebälke in ſeiner Scheune auf die Tenne und 
blieb auf der Stelle todt. — Am 31. Januar erhing ſich der Webergeſelle R. D. zu 
Arnsdorf in der Dachkammer ſeines elterlichen Hauſes. a 2 — 
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M. Breslau, 10. Februar. Zur Lebensmittelfrage.] Die hazardirenden 
Börſen⸗Spekulanten beginnen ihre Häupter wieder aufzurichten, welche durch Beſorg⸗ 
niſſe vor etwaigen Verluſten kummervoll zur Erde gebeugt worden waren. PR” 

Die mannigfachen ernſten Stimmen, die ſich in dieſer Zeitung gegen das hazar⸗ 
dirende Differenzen-Geſchäft hatten vernehmen laſſen, und dargethan hatten, daß 
die gegenwärtigen ungewöhnlich hohen Getreidepreiſe durch die ſiegreichen Ma: 
növer der Haufſiers künſtlich hervorgerufen worden feien, hatten auch außerhalb Schle⸗ 
ſien in der Preſſe Anklang und Uebereinſtimmung gefunden, die Klage über dieſes Bör⸗ 
ſenſpiel, welches dem ganzen Lande eine Hungersnoth zu bereiten drohe, ward 
allgemeiner. ' n Ag 

Viele Hauſſiers in Berlin und Stettin erſchraken. Sie fürchteten, daß ein Ge⸗ 
feß dem Börſen-Hazard⸗Spiele ein Ende machen und ihnen bedeutende Verluſte berei⸗ 
ten könne. — Sie rechneten fo: ein gegenwärtig ſicherer, bedeutender Gewinn iſt beſ⸗ 
ſer, als ein ſpäterer noch größerer Profit, der aber möglicherweiſe (vielleicht wahrſchein⸗ 
licherweiſe) in einen eben ſo großen Verluſt umſchlagen kann. 85 

Sie fingen alſo an, viele Geſchäfte an den dortigen Börſen zu reguliren und ſand⸗ 
ten ihre Agenten in die Städte der Provinzen, um auch da die per Frühjahr abge⸗ 
ſchloſſenen Differenz: Gefchäfte wenn möglich jetzt ſchon reguliren zu laſſen. Um die 
armen Baiſſiers zum Abſchluß und zur Zahlung von mitunter ungeheuren Diffe⸗ 
renz⸗Summen geneigt zu machen, wurden faſt gleichzeitig von Berlin, von der poln⸗ 
ſchen Grenze und aus Brüſſel Schreckſchüſſe abgefeuert, welche die Ausſicht auf 
noch ferneres Steigen der Getreidepreiſe eröffnen ſollten. Be: 

Am Rheine follten große Truppenmaſſen aufgeftellt werden und 
Rußland die Getreide⸗Ausfuhr verboten haben. e t nen- 

Dieſe Schreckſchüſſe wurden von den Agenten wacker benutzt und durch ein freund⸗ 


I 
nie 
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liches Entgegenkommen, indem man 10 — 15 Prozent von dem Gewinn fallen laſſen 
wolle, noch wirkſamer gemacht. Viele Geſchäfte wurden auf dieſe Weiſe regulirt. 

Auch in Breslau waren dergleichen Agenten und haben manches Differenz- Ge- 
ſchäft, per Frühjahr abgeſchloſſen, jetzt ſchon ausgeglichen. 

Leider erſchienen die halboffiziellen und offiziellen Berichtigungen, welche den 
Ungrund dieſer beängſtigenden Gerüchte offen darlegten, unſeren hoffnungsreichen Hauſ⸗ 
ſiers etwas zu früh, fie hätten gern noch manches Geſchäftchen unter dem ſchützen⸗ 
den Donner dieſer Schreckſchüſſe regulirt und manches Thälerchen in den Beutel 
geſteckt, allein die Baiſſiers waren auf einmal ſtörriſch geworden und wollten nicht 
eher als am Stichtage zahlen. f 

Was iſt zu thun? — Da ertönten Stimmen einiger Trabanten ihrer unfreiwilligen 
Bundesgenoſſen, die ein ſchreckliches Wehe über die Ernte im Jahre 1852 ausriefen. 
Sie öffneten ihre laterna magica und ließen die bleichen abgemagerten Geſpen⸗ 

‚fter des Hungerjahres 1847 erſcheinen. d 

„Das find unſere Leute!“ riefen jubelnd die Hauſſiers. „Das wird helfen, die 
flauen Preiſe wieder etwas angenehm zu machen und die Steigerung bis zum Stich⸗ 
tage zu erhalten.“ — Und im Rauſche des erſten Entzückens gab B. in Berlin und 
H. in Stettin ein e f 
nd als wäre auch Jupiter pluvius mit ihnen im Bunde, war das Wetter durch 
eine Reihe von Tagen hindurch ungemein feucht. 

Da hieß es: von allen Seiten kommen uns Klagen zu über das Faulen der Saa⸗ 
ten; die Ausſichten auf die diesjährige Ernte ſind ſehr trübe, leider drohen uns die 
furchtbaren Nothzuſtände des Jahres 1847. Vielleicht kann ſich noch alles beſſer ge: 
ſtalten, die Hauptſache iſt aber, daß wir die Getreidepreiſe wieder in die Höhe bringen 
— dann mag die Ernte die beſte ſein, die es gegeben, und der Scheffel allenfalls einen 
Gulden koſten — wir haben unſere runden Summen in Kaſſa. 

Und das Geſchrei half. Der Wispel wurde in ganz kurzer Zeit um 3 bis 4 Tha⸗ 
ler wieder in die Höhe getrieben. b 
Da kommen ſchon wieder die fatalen Berichtigungen, welche die unſchuldigen Freu⸗ 
den der Hauſſe zu zerſtören drohen. Die erfahrenſten Landwirthe ſagen aus, daß 
im Allgemeinen der gegenwärtige Stand der Saaten zu gar keinen Befürchtungen An⸗ 
laß gebe, noch weniger die gegenwärtige Witterung eine totale Miß⸗Ernte befürchten 
laſſe, im Gegentheil könne trotz dieſer die reichſte Ernte eintreten. 

Ganz übereinſtimmend hiermit, meldet die neueſte Nummer der miniſteriellen 
„Preuß. Z.“, daß die Majorität der ökonomiſchen Geſellſchaft zu Berlin ſich über 
die gegenwärtigen atmoſphäriſchen Zuſtände dahin ausgeſprochen habe, daß dieſelben bis 
jetzt nie einen ſichern Maßſtab für die Ernte abgeben und demnach darüber gar nichts 
Beſtimmtes zu behaupten ſei. 

Hoffen wir, daß dieſe Stimmen der Wahrheit nicht allein die Champagner-Dämpfe 
der Hauſſiers niederſchlagen, ſondern auch die Getreidepreiſe herunterdrücken und dem 
Volke wohlfeileres Brot bringen werden. 

Wir aber glauben, daß eine väterliche Regierung dem Börſen⸗Spiele, welches mit 
dem unentbehrlichſten Lebensmittel ſpekulirt, nicht länger zuſehen wird. Wir wiederho⸗ 
len abermals und abermals unſer ceterum censeo: 

es iſt hohe Zeit, daß dem Getreide⸗Differenzen⸗Geſchäft durch ein Geſetz 
ein Ende gemacht werde. & 

Wir wiederholen das ſchon früher Gefagte: iſt es recht und billig, daß Hazardſpiele, 
daß Wuchergeſchäfte verboten und beſtraft werden, ſo iſt es tauſendmal gerechter und 
billiger, daß die Differenzen⸗Geſchäfte in Bezug auf Getreide geſetzlich annullirt werden, 
denn bei erſteren kann doch nur der Spieler ſein Eigenthum vergeuden, während die 
letzteren E 

über ein ganzes Land eine halbe Hungersnoth verhängen können, trotzdem, 
daß genügende Vorräthe vorhanden find. a 

Das Geſchrei der Spekulanten: daß der freie Verkehr nicht geſtört werden ſolle, iſt 
ein völlig nichtiges. 1 
Das Differenzen-Gefhäft hat mit dem reelen Getreide-Verkehr fo wenig zu 
thun, als die Pharao⸗Bank mit einer Wechſel⸗Bank. Durch die Aufhebung des erſteren 
wird der Betrieb des letzteren fo wenig geftört werden, als wären nie dergleichen hazar⸗ 
dirende Geſchäfte gemacht worden, im Gegentheil wird er auf ſeinen natürlichen Bo⸗ 
den verpflanzt werden. Die hohe Landesregierung möge geneigteſt die Meinung jeder 
Handelskammer hierüber einholen, ſie kann hiervon nicht abweichen. 

Daß übrigens die hier ausgeſprochenen Anſichten keine iſolirt daſtehenden ſind, daß 
vielmehr in den verſchiedenſten, von einander ganz unabhängigen Orten das Faktum 
als offenkundig angenommen wird: daß die hohen Getreidepreiſe nur künſtlich ge 
machte ſind, mögen unter anderen folgende zwei Beiſpiele beweiſen. $ 

Die offizielle „Leipziger Zeitung“ ſagt in ihrem Marktbericht aus Leipzig vom 
31. Januar unter anderem Folgendes: 

Leipzig, 31. Januar. Im Gange des Getreidehandels hat ſich im Laufe der verfloſſenen 
Woche eine bemerkenswerthe Verſchiedenheit zwiſchen den größern deutſchen und außerdeutſchen 
Seeplätzen und den tonangebenden Märkten des Binnenlandes herausgeſtellt. Während nämlich 
in London, Amſterdam, Hamburg, Danzig, Königsberg, Riga u. f. w. febr namhafte Umſätze 
in den 12 etreidegattungen zu ſeſten und zum Theil etwas höheren Preiſen gemacht wurden, 
hat das Ge t in Berlin, wie in Stettin, einem Markte, deſſen Verhältniſſe weſentlich 


durch den Gang des 


die Geſchäfts in der Hauptſtadt influirt werden, einen matteren Charakter und 


reiſe eine rückgängige Bewegung angenommen. Läßt man dabei nicht außer A t, daß die 
gulf in Berlin und — * — 1 5 Niet abhängigen Märkten —— 955 Mn 30 5 
ich höher geſtanden haben, als an den für das eigentliche Effektivgeſchäſt maßgebenden See⸗ 
plätzen, ſo u ſich daraus mit iemlicher Sicherheit entnehmen, daß dieſe Differenz zum 
größten — durch eine der ſoliden Baſis entbehrende Spekulation herbei 
0 


Noch deutlicher ſpricht ſich die Elberfelder Zeitung in einem Artikel aus 
Barmen vom 5. Februar darüber aus. Sie citirt zunächſt einen pariſer Markt⸗ 
bericht vom 31. Januar, dem wir folgende Stellen entlehnen: 

„Mit Mehl und Getreide 17 eniſchieden niedriger, beſte Marken Mehl gelten 54 —56 und 
orbinäre 50—51 Franks pr. Sack von 157 Kilo, was gegen die Preiſe voriger Woche eine 
Erniedrigung von 4—5 Fr. ausmacht. Haupturſache dieſes Sinkens iſt nicht nur das Ausblei⸗ 
ben der erwarteten Ordres von Belgien und dem Norden und die dort eingetretene flaue Stim⸗ 
mung, ſondern namentlich der Umſtand, daß die Spekulanten, welche Anfangs dieſes Mo⸗ 
nats ungeheure Quantitäten gekauft hatten, ſich jetz, wo fie. das Vertrauen zu höbern Preisen 
aufgaben, möglichſt raſch ihrer Vorräthe zu entledigen ſuchen. — Außerdem lauten die Berichte 
über den Stand der Saaten aus ganz Frankreich o günfttg, daß ein Steigen der 8 fe 
gegenwärtig nicht denkbar iſt. — Weizen wird ſtark angeboten, Qualitäten, welche vorige oche 
gerne mit 30—31 Fr. bezahlt wurden, find jetzt d 28-29 Fr. kaum anzubringen. Roggen iſt 
ebenfalls weichend, zu 19 à 19% Fr. find Abgeber, aber wenig Käufer.“ 


An dieſen pariſer Marktbericht knüpft nun die Elberfelder Zeitung folgende be⸗ 
herzigenswerthe Betrachtung: 

So bietet alſo Frankreich ſeinen ſchönen Roggen ſchon zu 19 Fr. oder nach unſerer Rech⸗ 
nung pr. Scheffel a 1 Thlr. 20 Sgr. an, und England, was bis jetzt immer bezogen hal, 
offerirt denſelben a 28 Schilling pr. Quarter, oder pr. Scheffel a 1 Thlr. 23 Sgr., während 
unſere Provinzialmärkte, durch das Zurückhalten der größeren Bauern, ſchwach befahren, um 
50—60 pCt. theurer find. , 

Daß diejer Zuftand kein dauernder fein kann, muß Jedem, der einigermaßen mit 
dem Ernte-Ertrage — nur um 4 pCt. kleiner wie 1850 — bekannt ift, gleich einleuchten; 
um ihn jedoch fo lange wie möglich hinzuhalten, werden alle Noth⸗Anker: Ausfau 
len der Winter-Saaten, Schnecken⸗ und Mäuſefraß u. ſ. w. ausgeworfen, da ſich 
dieſe indeß bei den hohen n Ernte⸗Ausſichten als Lügen herausgeſtellt haben, ſo muf 
auf eine neue Hauptlüge geſonnen werden; dieſe iſt denn auch bereits unter der Firma: Ruß 
lands Ausfuhrverbot, vom Stapel gelaufen und hat in vielen Zeitungen bereitwillige Aufnahme 
gefunden. (Iſt bereits widerlegt.) Lange kann dieſer Anker auch nicht halten, da Rußland, 
ebenſo wie Frankreich, eine gute Ernte hatte und fortwährend zu unſern Vorräthen hinzuliefern 


wird. Wie lange und bedeutend ſich dieſe nun, ohne Ausſicht auf E am 
häufen können, und wie weit die Kräfte der ſtettiner und berliner Spekulan⸗ 


ten, dieſen Vorräthen gegenüber, reichen werden, vermag der Leſer zu beur⸗ 


theilen, wenn er weiß, daß im vorigen Jahre Stettin allein 30,000 Wispel Weizen nach 
England 1 und jetzt kein Scheffel dahin gehen kann, da England bei feinen billigen Prei⸗ 
ſen 7501 N und zu einer bedeutenden Erhöhung derſelben keine Ausſicht und kein Grund 
vorhanden iſt. 
Was kann aber mehr als dieſes unſere Anſichten beſtätigen? ’ 
Daher wiederholen wir inftändigft und dringend im Namen aller Nothleidenden 
an eine väterliche Regierung die Bitte: 5 
durch ein Geſetz dem hazardirenden Differenzen-Geſchäft ein 
Ende zu machen. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


O Breslau, 11. Februar. [Theater.] Ein neues Luſtſpiel: Die Män⸗ 
nerſchule, kam geſtern zur Aufführung. Wie uns der Zettel verräth, hat der Ber 
arbeiter, Herr Holbein, den Stoff aus Moliere geſchöpft und auch ohne dies Einge⸗ 
ſtändniß erräth der Zuſchauer auf den erſten Blick, daß Handlung, Charaktere und 
Sitten weder unſerm Boden noch unſrer Zeit entſprungen ſind. Das wäre nun an 
und für ſich nichts Böſes; wir Deutſche ſind bekanntlich duldſam genug, um auch 
unſere Schaubühne den Erzeugniſſen einer fremden Muſe zu öffnen und namentlich iſ 
uns Moliere nicht fremd geblieben. t 4 

Nur das beklagen wir, daß die Bearbeitung an dem Original zu viel verwischt hat, 
als daß der Zuſchauer bei der Beurtheilung der Handlung ſich ſogleich und in 
aufgefordert fühlt, ſeinen deutſchen Geſichtspunkt der Gegenwart aufzugeben und d 
nicht dermaßen frei damit ſchaltete, um ein Bild der gegenwärtigen Wirklichkeit daraus 
zu geſtalten. f 

Die Komik, welche in den Charakteren und Situationer liegt, iſt allerdings wirk⸗ 
ſam und treffend genug, um uns zu ergötzen; aber unfre Heiterkeit wird fortwuͤhrend 
u Gewiſſensbiſſe, gekleidet in die Frage nach dem Möglichen und Schicklichen — 
geftört, ’ 

Dieſe ſtereotype Maske des geizigen, tyranniſchen Vormundes, welcher ſich der Hand 
und ei Wee iner Mündel bemeiſtern 905 dieſe Mündel, 855 Wi 2 5 
überliſtet, daß er vor dem Haufe ihres Liebhabers, zu welchem fie ſich geflüchtet hab 
Wache ſteht und ihr ſelbſt den Notar und den für ſich zum Voraus ausgefertigteh 
Ehekontrakt holt, — das find Scenen und Figuren, welche uns im franzöſiſchen Ko⸗ 
ſtüme des 17. Jahrhunderts oder noch beſſer in der Maske der italieniſchen Komödie 
weidlich ergötzen würden; als Perſonen der Gegenwart aber einen faſt an Widerwillen 
ſtreifenden Unglauben erwecken. . a 

Mindeſtens werden wir auf dieſem Wege nicht diejenige Theilnahme des Publikums 
für die deutſche Schaubühne erwecken, 1 } 
blikums bedarf, und wir begreifen dieſe Verirrung Holbeins nicht, welcher doch nach 
gerade wiſſen follte, woran es dem deutſchen Theater fehlt, wenn er auch allerdings 
nicht der Mann zu ſein ſcheint, ihm zu helfen. n 

Uebrigens wurde das kleine Stück durchweg ſehr gut geſpielt und namentlich ge 
wannen die beiden Brüder Thurnau in der Darſtellung der Herren Meyer un 
Görner Leben und Wahrheit, ſo weit die tppiſche Natur der beiden Charaktere fol 
ches zuläßt. Die heitre Lebensfriſche des angehenden Fünfzigers kam in dem Spiel 
des Herrn Meyer eben fo trefflich zun Anſchauung, als Herr Görner die an ſich 
ſelbſt zehrende Verbiſſenheit des geizigen und tyranniſchen Selbſtlings mit jener Schärfe 
und Wahrheit und jener fleißigen Detailmalerei charakteriſirte, welche feine meiſten Lei⸗ 
ſtungen als ächt künſtleriſche Schöpfungen qualiftzirt. 

= — — * 

Breslau, 10, Februar. [Muſikaliſches.] In Leipzig bei F. Whiſtlin 
(in Breslau bei F. E. E. Leuckart) find ſehr anziehende Klavier⸗Kompoſitionen er 
ſchienen, auf welche um fo mehr die Aufmerkſamkeit unſerer zahlreichen Klavierſpielet 


gelenkt werden ſoll, als der Junge, geſchickte Komponiſt ein Breslauer iſt. Es find die; 


„Sechs Lieder ohne Worte, für das Pianoforte komponirt, und Her 
M. Broſig, Dom⸗Organiſten zu Breslau, gewidmet von Herrm. Bethke. 
Das Werkchen, welches ſich als Op. I. ankündigt und für den billigen 
12½ Sgr. zu haben iſt, enthält: 1) „Der Abschied“, 2) „Der U 
3) „Sehnſucht!, 4) „Ruhe am See“, 5) „Gondel auf bewegtem Waſſer 
mes Toben. i 
Es kommt bei dergleichen Kompofitionen vor Allem darauf an, ob der Tondichte 
eine reiche, lebendige Phantaſie hat, und ob er die Bilder derſelben in ſchönen 
angemeffenen Tonfiguren fo zu einem gerundeten Ganzen zuſammenſtellen kann, da 
der Gegenſtand der Tondichtung klar und eindrucksvoll ver das geiſtige Auge des 
Spielenden oder des Hörers tritt. Dieſe Eigenschaft it den vorliegenden Kompoſitio— 
nen nicht abzuſprechen, zumal wenn man bedenkt, daß die beſchränkte Form des Liebe‘ 
eine weite Ausführung des Bildes nicht zuließ. Dazu kommt, daß Melodie und Dar 
monie ſehr anſprechen und in ihrer techniſchen Ausführung doch ſo leicht gehalten 
ſind, daß ſie von Jedem, der nur einige Fertigkeit auf dem Pianoforte erlangt hat, 
ohne Schwierigkeit geſpielt werden können. — Wir glauben demgemäß dieſe Kompo 
ſitionen mit vollem Rechte jedem Kla vierſpieler empfehlen zu konnen. 


6) „Sturz 


deren dieſe zu ihrem und zum Heil des Pur 


andrer“, 


— 
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A3 Zweite Beilage zu . 43 der Breslauer Zeitung, 


Donnerstag den 12. Februar 1852. 155 . 


* [Benefizkonzert des Herrn Blecha.] Das Benefizkonzert, welches die 
Aaterkapelle ihrem eben ſo tüchtigen als verdienſtvollen Direktor Herrn Blecha 
Amnnerſtag den 12. giebt, bietet des Ausgezeichneten viel. Herr Blecha ſelbſt, ſowie 
inſer ausgezeichneter erſter Horniſt, Herr Hoffmann werden das Publikum mit ihrem 
Meifterfichen Spiele erfreuen; ebenſo werden der erſte und dritte Theil des Konzerts 
noch viel des Schönen und Anſprechenden enthalten. Der zweite Theil aber wird bes 
züglich ſeiner Wahl auch den höchſten Anforderungen der Kunſtkenner genügen. Men⸗ 
elsſohns romantiſch⸗ſchöne Ouverture zur Meluſine, Beethovens tiefſinnigſtes 
und wunderbar ſchönes Werk, die neunte S infonie, (J., 2. und 3. Satz) ſowie 
deſſelben Meisters gigantiſche Ouverture zur Leonore werden unter Heſſes Leitung 
zur Aufführung kommen. Das Konzert ift durch, die ſorgfältigſten Proben vorbereitet 
und das Orcheſter verſtärkt worden. Wir wünſchen Herrn Blecha den beſten Erfolg. 


ui Juen [Theaternotizen.] Die Einnahme der königlichen Bühne belief ſich im Mo⸗ 
ente de auf circa 25,000 Thlr. Eine allerdings hohe Summe. — Die nächſtens hier ga⸗ 
beri e franzöſiſche Schauſpielergeſellſchaft erhält für jede Vorſtellung 220 Thlr. — Die bid- 
ingen Figuranten an der königlichen Bühne, Herr Ehrich und Krüger, find ſeit dem Iſten als 
3 „aliche Solotänzer engagirt. — Herr Commentz verläßt zum 1. Juli die Bühne. — Frl. v. 
abeltttz hat am Iften ihr Engagement beendigl. — Die Nachricht, daß Frau Thomas dem 
Kl an eine andere große Hofbühne folgen werde, kann als unrichtig bezeichnet werden. Die 
da uſtlerin iſt hier durch mehrjährigen Kontrakt gebunden. — Von Ernſt Tſchirch iſt der Jnten ⸗ 
Nur eine neue große heroiſche Oper „Frithjof“ eingereicht worden. f 


J. 
für ein U if Gutzkow zu eihem literariſchen Namensvetter . Ein Herr E. v. Gotz ⸗ 


kow hat Ä : 
in Königsberg in Preußen „Poetiſche Sonntagsü 
Nehrwannes Soldaten und Soldaten 


. ch 
ehren eine öffentliche Vorleſung, betitelt: die Rechtskandidaten. — Die italieniſche Oper in 


e Conſiſtotium arbeitet eifrig, die Lage der Schullehrer zu verbeſſern. Ein Schul⸗ 
von 1845 beſtimmt: keine Lehrerſtelle ſolle unter 80 Rthl. jährlich bringen. Dieſes Geſetz 
unte bis auf vereinzelte Ausnahmen, allgemein zur Ausführung gebracht worden. — Der 

e lustige Künſtlerverein „Malkaſten“ in Düſſeldorf feiert am 14. Februar ſein dies⸗ 
1 Dafür iſt dies Mal „Aſchenbrödels Hochzeit“ ‚gewäßlt, Wr 


Togram 1 5 irt ohne Maske, und zwar 
e gg 1 Voſſich verbeten. Dagegen wird das 


0 uber, jo N 
— — hend ere über fünf fünfundvierzig Jahren dürfen 

omino erſcheinen. „Durch letztere Ordre verhütet dieſer Malkaſten das Erſcheinen der bei 
andern Maskenbällen ſtereotypen Langweiligkeit der Domino's. Selbſt Greiſe und Greiſinnen 
ame in Charakter - Masten. — In Venedig find die ferneren Aufführungen der neueften 
file von Verdi: Stiffelio, unterſagt worden — Die berliner Buchhändler dürfen keine un⸗ 
lien Bilder mehr an die Schaufenſter ftellen. Erſtreckt ſich dies Verbot auch auf die Bild⸗ 


ne gewiſſer Schauſpielerinnen, Sängerinnen und Tänzerinnen? — In der wiener Kunftaus-, 


durch er die jeden Monat neue Bilder bringt, befindet ſich jetzt ein Werk von Horace Vernet, 
b ale e daſſelbe Sujet durch die Malerei verherrlicht wird, das Dichtkunſt und Tonkunſt 
dich verherrlicht haben. Das Bild heißt: das Lebewohl, und ſtellt in Farben das Ge⸗ 

rangers: Voich Pinstant Supreme ete. und deſſen einfach ſchöne Compoſition in Es-dur 


von Schu ert dar 5 4 
Hoffnu Während jedoch im Schmerze des Dichters und Sängers Ergebung und 
dargeſte . bat der Maler das letzte Lebewohl im Tode mit haarſträubender Gräßlichkeit 


Lebt eine Fran, an, Dübies Famſlienbiſd bietet das Kirchſpiel Pitminfter in England. Dort 
65, 63, 61, 54 Fett) Orten, die 103 Jahre zählt. Ihre ſechs lebenden Kinder jind 80, 78, 
bereits ſruchtb „53 Jahre alt. Von dieſen leben 40 Enkel der Frau Betty und dieſe Enkel find 

en der Urgrogr, geweſen, haben ſich vermehrt und 200 Kinder in die Welt geſetzt Letztere ha⸗ 
ſtellt. — großmutter auch ſchon ihre fünfte Generation in einigen Exemplaren vor Augen ge⸗ 
höͤchſten iſt le Orcheſterſtimmung iſt bekanntlich verſchieden in den verſchiedenen Ländern, am 
Berli i fie in Petersburg, am tiefſten in Paris. — In Stuttgart hat ſich wieder ein 
ritt um S n ausgezeichnet. Freiherr v. Berlichingen, Lieutenant im 4. Reiter⸗Regiment, 
als ber; Uhr Abends mit dem Eiſenbahnzuge von Stuttgart ab und war 5 Minuten früher 

Zug in Ludwigsburg. Und Roß und Reiter ſah man — wohlerhalten. 


Dresden, 7. Febr. 


} * Aer hr, 8 2 g 
ganz Deulſchland [Robert Reinicke] Heute haben wir einen Verluſt erlitten, der in 


Maler Rob ſchmerzlich empfunden werden wird. Früh halb 5 Uhr ift der Dichter und 
forben obert Reinick nach einem Unwohlſein von einigen Tagen, das unbedenklich erſchien, ge⸗ 
egen dne batte, wie überall, wo man ihn kennen gelernt, auch hier viele Freunde, die ihn 
Werden feine knen Eigenſchaften liebten und hochſchätzten. Soweit die deutſche Zunge klingt, 
reine werden eder geſungen, die ihm ein dauerndes Andenken ſichern. Die hieſigen Geſang⸗ 
ee — dem Grabe Deſſen nicht fehlen, der der reinſten Freude fo frühe Klänge 
dur läßt und 55 ſchon eine weinende Gattin, mit der er in einer ſehr glücklichen Ehe gelebt, 
„ r vielen Herzen durch feinen unvermutheten Tod ſehr wehe gethan. 


ß Varis 6. Febru f 77 ; 
ſchen 1 ar. [Kunſtbericht.] Man hat früher vielfach von franzöſiſch⸗deut⸗ 
Vo s ir dhe cen; dieſelben werden nie aufhören; diesmal haben me aber alle 
n Id Ro 3 en der deutſchen Reſtauration den moraliſchen Beiftand der „Napoleo⸗ 
, ite und den dafür an deutſcher Muſik! 
eigniß, noch ft auf ber der Suctiſchen Theater gegeben worden! — Das iſt ſchon ein Er⸗ 
uns fand. ch mehr aber. neces, welchen dieſes Meiſterwerk deutſcher Tonſchöpfung bei 
durch die d rigen hörten aft es nicht zum erſtenmal. 
190 05 berühmte g Dep 12 aid deutſche Geſellſchaft, zu welcher der Tenotift Haizinger 
damit in 5 
velli, einer con tatienifden Oper gemacht und die Rolle des Fidelio der 


Der Erfo N 
Direktion dert Su 


Sournaliftenwelt hat die Verbannung Eireux's vom „ \ 
„Conſtitutionnel“, welches 
d Montage eine kritiſche Revue liefette, 1 20600 Frs. zahlte, 
Jae ce un t, * weder Herr Veron 
erer riſtſtell 
ſic defetben zum Rachſhell Lireur zu bemeiftern. Wiheler Anspruch 


darauf mach 0 5 


— 


x 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. | 
5 Breslau, 11. Februar. [Für die ſchleſiſche Induftrie-Ausfteltung] 
ſind ferner angemeldet worden von: 5 
Seifenſiedermeiſter Zimmer hier: ein Sortiment eigener Fabrikate. 
Die Kramſta'ſche Spinnerei in Nieder⸗Mertzdorf bei Landeshut (durch Inſpektor 
Pahl): eine eiſerne Jacquard⸗Maſchine, Patent von G. Pahl u. J. Dewath. 0 
Tapezirer und Täſchnermeiſter Schadow hier: mehrere Gegenſtände von Lederwaa⸗ 
ren in Reiſerequiſiten. - i 
Bildhauer⸗Attelier und Marmorſchneide-Anſtalt von G. Laverdure und Comp. hier: 
1. eine Marmorſchale auf einer Marmorſäule, vorſtellend eine Fontaine, welche 
auf Verlangen zum Springbrunnen gemacht werden kann; 
2. Verſchiedene ſchleſiſche Marmorarten in rohem und polirtem Zuſtande; 
3. einige Tiſche, Platten und andere Gegenſtände aus verſchiedenen ſchleſiſchen 
Marmorarten gearbeitet. x 
C. G. Fabian hier (Debitant der Waldwollfabrik in Humboldtsau): Waldwoll⸗ 
Fabrikate. 
Hopfen⸗Handlung Joſeph Jakob Flatau hier: Hopfen⸗Oel aus ſchleſiſchem Hopfen 
gezogen. Is 
Philipp Hüttenmüller (Preß⸗Spähne⸗Fabrik) zu Barge bei Sagan: 1 Blatt 
Preßſpähne Nr. 1, weiß; 1 Blatt Preßſpähne Nr. 1, braun; 1 Blatt Preßſpähne 
Nr. 1, grau; 1 Blatt Preßſpahne Nr. 2, gelb; 1 Blatt Preßſpähne Nr. 3, gelb; 1 Blatt 
Preßſpähne Nr. 4, blau⸗braun. 
Graveur Robert Schulz hier: mehrere Arbeiten. 
Schuhmachermeiſter Ponce Penonde hier: einen Glaskaſten mit verſchiedenen 
eigenen Fabrikaten. i 


[Zuckerproduktion aller Länder der Erde.] Die „Hamburger Borſenhalle⸗ bringt, 
nachfolgende Zuſammenſtellung reſp. en der Zuderproduftion auf der Erde. | 


ohrzucker. Schätzung 
1849 1850 1851 1852 
Kuba 220,000 25,000 320,000 320,000 Tons. 
ortoriko 43,600 48,200 49,500 50,000 „ 
Braſtlien 5 106,000 305.008 113,000 100,000 „ 
I Nordamerika 98,200 120, 103,200 110,000 „ 
Weſtindien: en 3 
Franzöſiſche Kolonien > 56,300 47,200 50,000 50,000 „ 
Dänſſche EA 7,900 5,000 6,000 20,000 „ 
Holländiſche ni x 13,000 14,200 15,000 20,000 „ 
Britiſche 142,200 129,200 148,000 145,000 „ 
Britiſch Oſtindier 73,400 67,300 66,000 60,000 „ 8 
„ Mauritius 44,700 50,200 50,000 50,000 „ 
Java RAR: 90,000 82,000 82,000 80,000 „ 
Manila. 20,000 20,000 20,000 20,000 „ 
915,300 936,700 1,022,700 1,005,000 Tons. 
Rübenzuck er. . 
f 1848/49 49/50 50/51 51/52. 
Frankreic ee 38,000 61,000 75,000 60,000 Tons. 
Belgien amyia 5,000 6,000 3,000 9, u 
Zollverein . 33,000 38,000 49,000 50,000 „„ 
Rußland 13,000 14,000 15,000 16,000 „ 
Oeſterreich 6,500 10,000 15,000 18,000, ,, 
95,500 129,000 162,000 153,000 Tons. 


— — — — — 
0 1,010,800 1,065,700 1,184,700 4,158,000 Tons. g 
Die Ad 80 re dun im Zollverein iſt im Vorſtehenden für die Betriebsperioden 
1848/49 und 1849/50 nahezu richtig angegeben, doch dürften in der Campagne 1850/51, über 
welche ſichere ſtatiſtiſche Ausweiſe noch nicht vorliegen, nicht unerheblich mehr als 49,000 Tons 
a 20 engl. Centuer = circa 982,000 Zoll⸗Centner Rohzucker gewonnen fein. n einer frü⸗ 
heren Mittheilung haben wir die Gründe dargelegt, nach welchen der Ertrag dieſer Campagne 
auf reichlich 1,000,000 Zoll-⸗Ctr. oder ungefähr 50,000 Tons zu veranſchlagen wäre. So hoch 
ſchätzt unſere Quelle die Produktion in der Betriebsperiode 1851/52. Dieſe Schätzung dürfte 
noch mehr hinter der Wahrheit zurückbleiben, doch läßt ſich Beſtimmtes über die Grenzen des 
Schätzungsfehlers zur Zeit nicht ſagen. . 
Jütereſſant iſt es zu ſehen, daß der Zollverein unter den Zucker erzeugenden Ländern mit 
Porkoriko, den weſtindiſchen franzöſiſchen Kolonien, dem britiſchen Oſtindien und Mauritius, fo 
wie mit Frankreich ungefähr gleich rangirt, den weſtindiſchen Beſitzungen Dänemarks und Hol- 
lands ſehr weit voran iſt, von Braſilien und Nordamerika nur etwa um das Doppelte über- 
vo wird, und an der Total⸗Zuckerproduktion der Erde nahezu mit 5 Prozent 1 
möchte. 0 . 


n. Wahrnehmung eigenthümlicher Erſcheinungen bei der Verarbeitung 

der Kartoffeln zu Spiritus in dieſer Brennperiode, in einer bedentenden 
b Brennerei Oberſchleſiens. N 

Es iſt eine, jedem praktiſchen Brenner bekannte Sache, daß die Kartoffeln auf feuchtem Bo⸗ 
den oder bei anhaltend naſſer Witterung gewachſen, mehr Waſſerſtoff und weniger Stärkemehl 
fag iR. als wenn das Gegentheil ftattfindet, und die Maiſche von wäßrigen Kartoffeln dünn ⸗ 

g iſt. 

Im vergangenen Jahre, wo während der ganzen Vegetations⸗Periode der Kartoffeln in Ober⸗ 
Schleſien Näſſe vorherrſchend war, find die Kartoffeln nicht nur ſchlecht und wäßriger als je; 
ſelbſt auf dem Boden, der die Kartoffeln zu der in Rede ſtehenden Brennerei geliefert hat, der 
faſt überall durchläſſig und ein ſicherer Kartoffelboden iſt, ſind die erbauten Kartoffeln ebenfalls 
bedeutend ſchlechter und wäßriger als ſonſt. Mit Ausnahme einiger Ackerſtücke, die neben durch ⸗ 
laſſendem Untergrunde eine mehr ſandige Krume haben und am früheſten belegt waren, platzen 
die Kartoffeln bei Dämpfung gar nicht auf, und ſehen zerdrückt ganz ſchieſig und wäßrig aus. 
Rear — nach ihrem Stärkegehalt haben 12—20 Prozente, alſo durchſchnittlich 

ergeben. 

Man ſollte nun meinen, daß die Maiſche von ſolchen Kartoffeln eine dünnflüſſige Maſſe dar⸗ 
ſtellen müſſe, wie dies erfahrungsmäßig von wäßrigen Kartoffeln der Fall iſt. Dem iſt aber 
nicht ſo. Dieſelben bilden vielmehr eine kompakte Maſſe, die ſich durch das Maiſchen nur ſchwer 
er eng a: und ſich ſelbſt nach dem Maiſchen, Kühlen und Stellen wieder in Klumpen 
zufammenballt, 2 

Die Gährung davon iſt zwar nach dem Urtheile von Sachkennern gut, aber doch nicht ſo 
wie fle von wäßrigen Kartoffeln in andern Jahren zu fein. pflegt „Eine zweite eig ae ren. 
Erſcheinung giebt ſich dadurch kund, daß die gährende Maiſche ſchon zu Anfang der Brenn 
periode einen beißenden Geruch in dem Maiſchlokale verbreitet, wie es eus nur bei Kartoffeln 
der Fall iſt, die im Keimen begriffen find, alſo im Frühjahr und Sommer. Im Herbfte, zur 
Zeit und bald nach Beendigung der Kartoffelernte iſt dieſe Erſcheinung neu und räthſelhaft. 


’ 


Ob auch in andern Brennereien dieſelben Beobachtungen und Wahrnehmun 

- toffeln gemacht worden find, iſt dem e Na ea Es w en d wün⸗ 
ſchenswerth, wenn die Herren Brennereibeſitzer ſich hierdurch angeregt fühlten, ihre Erfahrungen 
darüber mitzutheilen, und praktiſche Chemiker ihre Urtheile öffentlich mitzutheilen ſich veranlaßt 


jeben mögen, 

Was die Ausbeute betrifft, die von den beſchriebenen Kartoffeln —— wurde, ſo war ſie im 
Verhältniß zur trockenen Subſtanz und zum Stärkegehalt eine auffallend gute, denn dieſelbe 
kam inkl. 5 Pfund trockenes oder 6 Pfund grünes Malz auf den berliner Scheffel Kartoffeln 
durchſchnittlich auf 400 pCt. nach Tralles. 

Die Hefe, welche dabei in Anwendung gebracht wurde, war eine perennirende Schrothefe, die 
den dritten Tag in Gebrauch kam. . 

Der Apparat iſt neu und in der Maſchinenbaufabrik des Herrn Heckmann in Berlin gebaut, 
auf den täglichen Betrieb von 8000 Quart Maiſche eingerichtet und liefert Spiritus von durch⸗ 
schnittlich 56 pt. nac Tralles. Bei dem geringen Ausfall der Kartoffelernte wurde nur täg⸗ 
lich ein Bottich von 4000 Quart mit 63 Scheffel Kartoffeln bemaiſcht. 


C. Breslau, 11; Februar. [Produktenmarkt.] Vergeblich mühen ſich die Roggenpreiſe 
in Berlin und Stettin ab, ihr geborgtes Anſehen zu behaupten, und mit aller Kraftauf⸗ 
wendung haſchen fie nach einem Stützpunkt, zu fern um ihn zu erfaſſen und um deſto er- 
matteter zürückzuſinken. \ 

Und ſo bringen denn heute die Berichte von dort, nach der in die 
benen gewaltigen Aufregung, wieder weſentlich niedrigere Preiſe. 5 

ie lange dieſes Hin» und Herziehen der Preiſe noch andauern wird, iſt nicht vorauszuſe⸗ 

hen; muthmaßlich endet die Sache für die Inhaber von Roggen (d. h. von effektiver Waare) 

nicht bac vortheilhaft. 
0 O 


ſen Tagen ſich kund gege⸗ 


gleich die Zufuhr von Roggen an unſerem Maekt heute äußerſt ſchwach war, ſo zeigte 
ch doch ſo wenig Kaufluſt dafür, daß kaum die vorgeſtrigen en dl zu errei⸗ 
chen waren. Weizen war flark offerirt und, bei ſchwachem Begehr, ebenfalls billiger erlaſſen 
worden. Die Preiſe der übrigen Cerealien halten ſich ziemlich auf dem bisherigen Standpunkt. 
Zu notiren iſt: Weizen, weißer, 60 —72 Sgr., gelber, 62 — 70% Sgr. Roggen 58 bis 
66 De Gerſte 41—47½ Sgr. Hafer 28—32 Sgr. Erbſen 54—62 Sgr. 
Das Geſchäft in Kleefaat war wenig belebt; mit Ausnahme der feinen und feinſten Sor⸗ 
ten zeigt ſich nur wenig Begehr für dieſen Artikel. N 
Feinſte rothe findet mit 19 Thlr. willig Käufer; feine 18 Thlr., mittle Sorten find 1444, bis 
16 Thlr., ord. 12—13½ Thlr. zu haben. Weiße feinſte 15 Thlr., feine 13 Thlr. bezahlt; mit⸗ 
tel und ord. 12—9 Thlr. offerirt. 
Rüb öl loco 9% Thlr. nominell. 
Spiritus loco 12 Thlr. Brf; auf Lieferung wurde nichts gehandelt; zu 12½ Thlr. wür⸗ 
den ſich eher Nehmer als Abgeber finden laſſen. 
Zink ohne Umſatz; für loco Waare 4 Thlr. 14 Sgr. Brf. 


Waſſerſtan d. 
Oberpegel Unterpegel. 
Am 11. Februar: 18 Fuß 5 Zoll. 9 Fuß — Zoll. 


Eiſenbahn Zeitung. 


* Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der am 10. d. M. 
ſtattgefundenen Sitzung des Verwaltungsrathes ward die Dividende für das Jahr 1851 
auf 3%, pCt., der zum Reſervefonds zu nehmende Betrag aber auf 10,000 Thlr. 
feſtgeſetzt, und die ſofortige Auszahlung der Dividende beſchloſſen. Der Vorſitzende des 
Direktorii erſtattete zugleich Bericht über den in Angriff genommenen Bau der von 
Freiburg aus nach dem niederſchleſiſchen Kohlenreviere zu führenden, vorzugsweiſe zum 
Transport von Kohlen beſtimmten Zweigbahn. Nach dieſem Berichte iſt die Acquiſi⸗ 
tion des Terrains und zwar durchweg unter dem im Anſchlage angenommenen Preiſe 
von 300 Thlr. pro Morgen erfolgt, und der Unterbau auch während der letzten Mo⸗ 
nate trotz des ungünſtigen Wetters ohne Unterbrechung von dem Entrepreneur Herrn 
Kullmitz im unallsgeſetzten Fortgange geblieben. Die Schienen find. in der Laurahütte, 
die Lokomotiven bei A. Borſig in Berlin beſtellt. Die Eröffnung der Bahn ſteht am 
1. September d. J. zu gewärtigen. 


Mannigfaltiges. 


— (ueberſchwemmungen im Norden Englands, bei denen über 100 Perſo⸗ 
nen das Leben einbüßten und ein ganzes Dorf hinweggeſpült wur de.) Ein 
roßes Unglück hat am 5. Febr. das grobe und gewerbreiche Dorf Holmſirth, das in einiger 
ntfernung von Huddersfield gelegen iſt, betroffen. Mehrere Fabriken dieſes Dorfes. beziehen 
ihr Waſſer aus den hoch über der Lokalität gelegenen Behältern, welche durch die anhaltenden 
Regengüſſe angeſchwellt, ſich auf einmal mitten in der Nacht über das unglückliche Dorf entlu⸗ 
den, und die ruhig ſchlafenden Einwohner in den Fluthen begruben. Früh Morgens ſah man 
nichts mehr als Trümmer der durchbrochenen Dämme, Felſenſtücke und — verſtümmelte Leichen; 
bis 7 Uhr Morgens hatte man deren ſchon 60 zuſammengebracht; über 50 müſſen noch unter 
dem Schutte eines Dorftheiles liegen, deſſen Häuſer dem Waſſerdrange nachgebend, zuſammen⸗ 
geſtürzt find. — Das Zen welches dieſe ſchauderhafte Kataſtrophe überall in der Umgebung 
verbreitet, geht über alle Beſchreibung! Man denke ſich einen 90 Fuß tiefen und 100 Yard lan- 
gen Baſſin, der, plötzlich durchbrochen, all ſein Waſſer durch eine enge Bergſchlucht über ein ru⸗ 
higes, im Schlaſe verſunkenes Dorf hinſchleudert! Eine große aus Stein gebaute Mühle, ſowie 
die koloſſalen Dampfmaſchinen, die fie in Bewegnng ſetzen, find mit fortgeriffen worden. Man 
ſand Leichen in einer Entfernung von 15 Meilen. Der Verluſt iſt unſchätzbar, mehrere 
100,000 Pfd. ſind unwiederbringlich verloren. 

— (Das Hochwaſſer des Rheins und ſeiner an daß ſcheint noch nicht im Abneh⸗ 
men begriffen zu ſein. Aus Würtemberg ſchreibt man, daß durch die Ueberſchwemmung des 
Remsihals die Kommunikation gehemmt iſt. Bei Mainz iſt der Rhein vom 6. zum 7. um 
5 Fuß geftiegen und hat an mebreren Stellen die Duais bereits übertreten. In Offenbach 
mußte am 6. Nachmittags die Schiffbrücke des Flutbwaſſers wegen abgefahren werden. In der 
Nacht vom 7 zum 8 ift das Waſſer des Mains in Frankfurt um etwa 10 Zoll gefallen. Aus 
dem Darmſtädtiſchen ſchreibt man vom 7ten: „In Folge von anhaltendem Kagenwethe iſt 
der Verkehr auf der Straße bei Erbach und Michelſtadt an mehreren Stellen unterbrochen. Am 
5. Abends ſſürzte unterhalb des michelſtädter Eiſenhüttenweris ein Erdfall, in der Nacht darauf 
ein zweiter über die Straße, ſo daß die Paſſage für Fuhrwerke vollſtändig gehemmt wurde. 
Am 6. ſtürzte die Brücke au fürſtenauer Schloß ein, wodurch der Verkehr von Michelſtadt nach 
Brensbach ganz unterbrochen ‚ift, Auch iſt der Seedamm bei Erbach eingebrochen und es muß 
daher der Eilwagen nach Erbach in Michelſtadt zurückbleiben und der Verkehr dorthin durch 
Boten vermittelt werden. Seit vielen Jahren will ſich Niemand einer ſolchen Waſſerhöhe bei 
Michelſtadt erinnern. Der entflünbeng Schaden wird als ſehr bedeutend bezeichnet, beſonders in 
Erbach, woſelbſt die Häuſer links an der Straße in der Gegend des Gaſthauſes zum Adler bis 
an den zweiten Stock im Waſſer ftehen und ſich die Bewohner aus dieſen Hafer flüchten muß⸗ 
ten. — Auch aus dem Weſchnitzthal kommen Nachrichten von großer Waſſerbedrängniß.“ — 
Auch die Leine und ihre Zuflüſſe And über die Ufer getreten und überfluthen Straßen und 
Chauſſeen. Die Innerſte iſt überall aus ihren undedeichten Ufern und an vielen Stellen auch 
über die Dämme getreten; da wo der Eiſenbahndamm das Innerſtethal durchſchneidet, find die 
ſtädtiſchen Deiche mehrſach gebrochen, während ſie oberhalb Pildesheim noch hielten. Ein dae 
wagen wurde zwiſchen Göttingen und Hardeghen von den Fluthen der Leine gehoben und lieb | 
in den Bäumen an der Shauffe ſitzen. Nachrichten vom 8. zufolge iſt das Waſfer der Leine 
im Fallen begriffen. N 1 
\ 


* 


an den Kar⸗⸗ 


x 


— KB 1 vom 6. Febr. berichtet der „Sächſiſche Erzähler“: In Folge des 
anhaltenden Reg in ar Sad vom 5. zum 6. Febr. auf dem Eiſenbahndamme bei 
Demitz eine dae vorgekommen, As den Boten bis ar ne mi ber 


Böſchung herunterriß. 8 bi Grunde müſſen die Züge an jener Stelle Perſonen und Ge⸗ 
Bad wehe da man es nicht wagt, den defekten Theil au hefahren. i Per 

— Im füdlihen Frankreich ſchlug im letzten Herbſt der Blitz in einen Kirchhof ein und zer 
trümmerte den Grabſtein eines Mannes, auf dem zu leſen ſtand, daß der Verſtorbene 11 Jahte 
vorher auf dem Felde vom Blitz etſchlagen worden. Derſelbe war auch während ſeines Nbens 
vier Mal abgebrannt und trug an feinem Körper zahlreiche Spuren von Brandschäden. 

1 (Son — Jetzt. — ueperfluß — Noth. — Sparſamkeit — Verſch wen 
dung.] Es iſt, als hätten wir durchweg jetzt eine Zeit der ſchroffſten Gegenſätze, der toll 
Widerſprüche! In der Politik iſt es 61 ſchwerſe Punkt, den Schwerpunkt nachzuweiſen, 4 
durch die Extreme neben einander ſich im Gleichgewicht halten. Im bürgerlichen Alltagsleb 
iſt es nicht anders. Wo man hinhört: Klagen über Mangel an Arbeit, flaue Geſchäfte, schlecht 
Bezahlung, theures Brod, böſe Schuldner; wo man binſſeht: Spaziergänger, Konzerte, Bälle 
50 Pal e ene Orgien, Und an allen dieſen Orten, weicher Luxus in den Anzügen 
der Frauen und Mädchen des Mittelſtandes, den man ſo oft jammern hört: er fei der un 
mittelte Stand geworden! Während das weibliche Geſchlecht 5 aufdonnert, läßt das männ⸗ 
liche auffahren. Erſcheint nicht ein Vergnügen recht koſtſpielig, gilt es als kein Vergnügen. 
Wie haben ſich die Zeiten und Menſchen geändert! Man höre z. B., was Lamberg in ſeinen 
Lettres eritiques über ehemalige Sparſamkeit erzählt! Andreas Dudith berichtet in einem 
1581 geſchriebenen Briefe: er habe es aus dem eigenen Munde des Königs von Polen Sigis⸗ 
mund gehört, in den Ausgabebüchern ſeines Urgroßvaters ſei bemerkt, daß eines Tages eine 
Flaſche Wein auf den Tiſch gekommen und faſt ausgetrunken worden ſei. Als quafi ntſchul⸗ 
digung ſtehe aber die Bemerkung dabei, der König hätte an dieſem Tage Gäſte gehabt. In 
einem Briefe des Herzogs Konrad von Falkenberg an den Bürger Subuſky in Oppeln 
(4327) beſtellt der Herzog zu dem Tauffeſte ſeines Erbprinzen: 23 Quart Wein, 2 Achtel Bier 
ein Ochſenviertel und für zwölf Groſchen Weißbrot. — Der Statue des deutſchen Kaifers auf 
dem Rathhauſe zu Rottweil wurde aus Sparſamkeii bei jeder neuen Kaiſerswahl ein neues 
Geſicht aufgeklebt. So ging es dreihundert Jahre fort. Ob die Rottweiler ſchon den Spruch 
kannten: Le roi est mort, vive le roi! — berichtet die Chronik nicht. N 

— (Die Springſchuhe — fie find kein leerer Wahn!) Wir theilten jüngſt die 
Ente von den amerikaniſchen Schnell- und Springſchuhen mit, und jetzt berichtet das „Morning 
Chronicle,“ daß es einem Kaufmanne in London, Hobbs, wohn af New Bond Street, ger 
7 7 ſei, ſich ein Paar dieſer Wunderſchuhe zu verſchaffen. In zwei Spalten wird uns er 
äblt, daß Herr Hobbs, als er den erſten Schuh angezogen, a ehabt habe, ſich auf dem 

oden zu halten, und ein paarmal gegen die Decke geflogen ſei. Er fahrt aus nach Piccadilly, 

will vor einem Laden aus. dem 1 ſpringen und ſchnellt in einen großen Spiegel, den er 
zertrümmert und mit 50 Pfd. bezah en muß. Abends geht er ins Drurylane, tritt ein wenig 
raſch in feine Loge und ſetzt unwillkürlich über die Brüfung ins Orcheſter, wo er mehrere In“ 
ſtrumente zertritt und hinausgeworfen wird. Ein wenig beſtürzt über dieſen Unfall, geht et 
hinaus, ruft ſeinen Kntſcher, ſpringt in den Wagen und findet ſich auf dem Balkon des gegen 
überſtehenden Hauſes wieder, wo er als Dieb oder gar als Galant angehalten wird, da er * 
händel über Rechtshändel hat Hr. Ho 


= 


\ 
1 im Schlafgemach der Lady B. befindet. Rechts 
einen amerikaniſchen Springſchuhen zu verdanken. 
Eine angenehme Ueberraſchung.) Die Marguiſe von Primme „Tochtek 
des unmenſchlich reichen Marquis d'Aligre, hatte kürzlich Verwanvie aus der Provinz zu 
empfangen. Um dieſelben würdig im alten Stil zu empfangen, gab fie Befehl, aus den jeit 


ihrer Kindheit verſchloſſenen Schränken das alte Tafelgeſchirr herauszunehmen, Vermeil aus der 
Zeit der Statthalter. 2 
Geſagt, gethan. Man eröffnet die Schränke, man belaſtet die ſeufzenden Tiſche mit dem 
alten Geſchirr, als gälte es eine zweite Hochzeit von Kanaan zu feiern. I 1 
dag lle Le d die Darquife den Staat in Augenjcein nahm fand fie ihm in fo üblem Zuftande, 
a e e e e 
f 7 u e 1 
wiſſe, Sicher r Sense Ara ſei? N argen e mg 
— Sicherlich; antwortet dieſe. — Es iſt von Vermeil. — einen Si on 
40,000 Fr. haben. Es mag einen Silberwerth von 
— Die Frau Marqui 
lionen werth. 5 ! 
Man überzeugte ſich bald von der Wahrheit dieſer Ausſage und erfuhr auch, daß das gans 
Geſchirr in Folge einer, einem holländiſchen Nabob gemachten Anleihe zu Anfang dieſes au 
hunderts ins Haus gekommen, wo 100,000 Fr. jährlicher Rente während 50 Jahren müßig im 
Silberſchrank ſchlieſen. . | f 


| ai. an 
[766] Vorleſungen. 


Heute Don nerſtag den 12. Februar Abends 77487 uhr im Saale des Cats restau- 
Herr Direktor Temme (in Vertretung des noch tranken br. Elsner) über „die Hr 


je täuſchen ſich. Das Service if ven Gold und zwei Mil“ 
„ 


* 


rant 


renprozeſſe.“ - ea 
Einlaßkarten a 5 Sgr. fü einzelne Vorleſungen können beim Sintritt in den Saal geloſt 
werden. i Stein. 


7 


b Schul und Penſions Anzeige. | 


Den geehrten Freunden und Gönnern der ehemals Lagel’fchen. Töchterſchule und Er⸗ 
bee zeige ich hiermit an, daß die Leitung derſelben von der bisherigen Vorſteherln, 
Miß Basden, an mich übergegangen iſt, und indem ich das der Anſtalt bisher geſchenkte 
Vertrauen zu erhalten und bewahren bemüht ſein werde, bitte ich um das ſernere Wohlwollen 
der Eltern, fo wie der Freunde meiner Anſtalt. Penfionärinnen und Schülerinnen können for 
fort aufgenommen werden und find Herr Konſiſtorialrath Wachler, Herr Diakonus Weiß 
und Herr Magiſter Mücke hierſelbſt gern bereit, ein Näheres über die Tendenz und die Le 


ſtungen der Anſtalt zu berichten. . g 
Breslau, den 9. Februar 1852. A. Lange, Vorſteherin, Albrechtsſtraße 11. 


— 


Verkauf von Obſtbäumen, feuerfeſten Ziegeln und 
Drainröhren. | 


u. Se weit 


Das unter 0 nete Wirthſchaſts 
el 
er uf, d 


a 
„Freiburger A0lcprige Erfahrung 
erprobten ſeuerſeſten Ziegeln (Samt) a 1000 15 
Dugena Ari 15 in 1 5 e 13 
beten. e bei ne t in für: eit au \ ; 
erbe Die Verkaufspreise ee Röhren leben je nach Serfiebenbeit ihrer Dimenſſonen mit dene" 
der Domäne Proskau gleichgeſtellt werden (a 1000 5, 6, 7, 8 Babe) menn nicht etwa die e 
ſehr feſte und zähe Thonmaſſe die Fabrikationsko ‚an, elpge erhöhen follte, wo hingegen 25 
auch eine vorſdglich ausdauernde Waare zu 1 n i Beſtellungen auf dieſe, ſo wie a an 
auf alle übrigen ee ſämmilich aus dem beſtſortirten Töͤpferthon gefertigt, ſind as | 

das unterzei 997 0 Ne en. 1070 } 

5 — 
Ingramsdorf, den 5. Rehe, as Wirthſchafts⸗Amt ü 

der Herrſchaft Conradswaldan zu Ingramsdorf ver Mettkan. 


1 
» 


1422] Die am 4. Januar d. J. eingerückte 
e 
uf ge itigen Wunſch am 4. \ 
Bor 5 worden, was ich Verwand⸗ 
ind . . 2 
eslau, 5. Februar ur B i 
” MR Ense Theodor Liebich. 
1418] Verlobungs⸗ Anzeige. 
Du Verlobung meinet zweiten Tochter 
a mit dem Herrn S. Bravermann 
aus Pieſchen beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung hier ⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, e 1852. 
' ete M. Freyhan. 


Als Merkanle empfehlen ſich: 


Bertha Freyhau. 
S. ee 
[754] Todes Anzeige 
Das heute früh 4, Tube erfolgte Ableben 


meiner Frau Friederike Henriette Wil: 
beimine Louiſe, geb. Tide zeige ich hier⸗ 
10 allen Theilnehmenden, die ihren Werth kann» 
"und ehrten, ergebenſt an. 
prottau, den 10. Februar 1852. 
Der Superintendent Keller. 


Todes Anzeige. . 
Heute Nachmittag um 1½ Uhr entſchlief nach 
angen ſchweren Leiden in ein beſſeres Leben 
unſer theurer unvergeßlicher Gatte, Vater und 
Bruder, der Schmiedemeiſter Friedrich Klemd, 
in einem Alter von 52 Jahren 4 Monaten. Dieſe 
* uns namenlos ſchmerzliche Anzeige weihen 

wir allen fernen Verwandten, Freunden und 
aa anten des Verewigten, uin ſtille Theilnahme 
für unſern herben Verluſt bittend. 

els, den 9. Febr. 1852. 

Die Hinterbliebenen. 
% 


donne Theater Repertoire. 
Drnnerag, 12, 125 36ſte Vorſtellung 
„am len Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Ye ter und Sohn.“ Schauſpiel in 5 
nu en (und 2 Abtheilungen), mit freier Be⸗ 

b tzung des Bremer'ſchen Romans „die Nach- 
8 arn“ von Charlotte Birch⸗ feifter, 8 
reitag, den 13. Februar. 1 ellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum e: „Das Fräulein von 
Seigliere.“ Intriguenſtück in 4 Akten, 
frei nach dem Franzöſiſchen des Jules San⸗ 
deau, von Bernhard. 


Im alten Theater 
Mr. John William Robſons 
5 en, : 1716 
er Darſtellend: 
ger Fuß F 
usſtellung. 
ch, Abends von 7 uhr. 
Billets ſind 


nitzerſtraße Ua Herten Bote u. Bock Schweid⸗ 


zh ingen Verſammlun 


en Geſellſchaft für aterldndiſche 
SEN Freitag den 13. Februar d. J. Herr 
von hz Poleck über das Verhalten 
85 Flüſſigkeiten gegen ſtark erhitzte 
per erläutert durch Verſuche. 
— Der General⸗Sekretär Bartſch. 


% Ein Stabsoffizier außer Dienſt wünſcht in 
N Familie noch einige junge Leute, welche 
1 hieſigen Schulen beſuchen, aufzunehmen. 
Eier welchen daran liegt, ihre Söhne in der 
de wog 9 Bu eines rechten Familienle⸗ 
Auskunft hair oben zu wiſſen, iſt zu weiterer 


Sentor Berndt zu Mar.⸗Magd. 
Breslau, im Februar 4852. 11410 


[714] Da ich mich, ſo bal ; 

' d es die Witterun 
, in Schleſien anzukaufen gedenke, 5 N 
Mitt ich die Herrn Beſſtzer von pretewerthen 
Vat des Mr mir recht bald unter ſpezieller 
Pr 
voth 


[755] 


be des Areals, Viehbeſtänd 
ge n a Feen e. 
die Gromülden gefälligft "7 en zu wollen, 


iſt mir gleiche Gutes, ſo auch die der Anzah' 


älfias de vergeblichen Reiſen 
0 Off 1 
v. — an bitte ich ute 


einſenden zu wolen Stolpen in Sachſen franko 


1 1761] Ein unverheiratheter militärfreier Mann, 
de teib» und Rechnungsſache geübt und in 

x Delononie hinreichend bewandert, wurd als 
u tfeteetär und zugleich als Ockonomſe⸗Ge⸗ 
— geſucht und findet zu Oſtern eine Anſtel⸗ 
"9 dei dem Dom. Poln. Wültbitz bei Konſtadt. 


Beachtenswerth⸗ Ein Schank. Lo. 


mit circa 400 Toa Straßen Breslaus iſt 


fe dee hal font gf 
men, Nähere Auskunft ertheilt Hr. 
„Ziffer in Breslau, Ruelelſrage g 12.0 


ch wünſche nur ein reeles Ge⸗ 


Reſtaukatlon. Bierhalle und Billard 


alber jofort billigſt 


Liebichs Lokal. 
Heute Donnerſtag: 
Großes Konzert der Theater⸗Kapelle 
(mit verſtärktem Orche ter), 


um Benefit 


des Muſik⸗ Direktors Herrn 
Blecha. 
Programm. 
. Fest-Marsch von Ernemann. (neu.) 


„ Jubel-Quverture von Weber. 
„ Rhadamantus-Klänge, Walzer von Strauss 
Sohn, (nen.) | 
„Concertino fürs Waldhorn von Belodi, vor- 
getragen von Herrn Hoffmann. 
2. Abtheilung. 
5. Ouverture zu dem Mährchen von der schö- 
nen Melusine von Mendelssohn-Bartholdy. 
6. Ote Sinfonie von Beethoven (d moll 
J., 2. und 3. Satz). 
7. Grosse Ouverture zur Oper: Leonore von 
Beethoven. (C dur.) 
3. Abtheilung. 
8. Scene und Arie a. d. Oper: Der Freischütz, 
von Weber. 
9. Adagio u. Bolero für die Violine von Ernst, 
vorgetragen von Herrn Blecha. 
„ Klänge an die Heimath. Oberländler von 
Gungl. 
Souvenir-Polka von Herzog. 
Entree in den Saal 5 Sgr., und find die 
Billets in der k. Hofmuſtkalien⸗Handlung Bote 
u. Bock und an der Kaſſe zu haben. Frei⸗ 
Billets find ungültig. Anfang 3 Uhr. Die 
2. Abtheilung beginnt präciſe 4% Uhr. [764] 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
In der Kloake des Hauſes Nr. 6. Neue 
Schweidnitzer⸗Straße, iſt in der Nacht vom 28. 
zum 29. Januar d. J. der Leichnam eines neu⸗ 
gebornen, ausgetragenen Kindes aufgefunden 
worden. f 
Bis jetzt hat nicht ermittelt werden können, 
wer die Mutter 1 71 ft, 2 auf 
an rt, wo e e⸗ 
nein ne aa iſt. Es ln 
baher alle diefegigen, welche etwas zur Sache 
zu bekunden wiſſen, aufgefordert, zur gerichtli⸗ 
chen Vernehmung ſich in dem hieſigen Inquiſi⸗ 
toriatsgebäude, Verhörzimmer Nr. 15, zu melden. 
Breslau, den 7. Februar 1852. [158] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth, für Strafſachen. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

In der Concurs-⸗Prozeßſache der Kaufleute 
Stryck und Tiesler machen wir hiermit be⸗ 
kannt, daß an die Stelle des in der Bekannt⸗ 
machung vom 7. Januar d. J. genannten Ad⸗ 
miniſtrakors Rettig der Handlungs⸗Commis 
Herrmann Wagner als Adminiſtrator der 
Stryck und Tieslerſchen Handlung unter 
den übrigen in der gedachten Bekanntmachung 
erwähnten Verhältniſſen angeſtellt worden iſt. 

Breslau, den 6. Februar 1852. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. [159] 


94 Bekanntmachung. 
Die der Stadtgemeinde gehörige Area 
der abgebrannten Haupt⸗Mühle sub Nr. 3 
an den Mühlen belegen, ſoll an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 
en dazu einen Licitations⸗Termin 
auf Montag d. 16. Februar d. J. 
Vormittag 11 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anbe⸗ 
raumt. Die Verkaufs⸗Bedingungen liegen 
in unſerer Dienerſtube zur Einſicht aus. 
Breslau, den 10. Januar 1852, 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 


11408] Auktion. 
Freitag, den 13. d. M. Vorm. 10 Uhr. ſollen 
Schmiedebrücke Nr. 21 Tuche, Bukskins und 
Weſten meiſtbietend verfteigert werden. 
Liebich, Aukt.⸗Komm. 


11402] Bis Johanni d. J. wird die hieſige 
Lehrer- und Schächter⸗Stelle mit einem firirten 


—.— wi 


11; 


„Gehalt von 150—170 Thlt. vacant. 


Beſähigte verheirathetes Peflektanten wollen 
ſich bald in frankirten Brieſen bei Unterzeich⸗ 
netem melden. 

Löwenberg, den 2. Februar 1852. 

Der Vorſtand 
der hieſigen tr Gemeinde, 
M. Oppenheimer. 
[753] 


Zur Erlernung der polniſchen Sprache 
fügt ein junger Landwirth, in den 20ger Jah⸗ 
ren, in der gebildeten Familie eines Gutöbes 
g chenden Naben ein ner ene Adreſ⸗ 
1 erbet L 2 5 t 
restante Shiniegel, unter Ht. Binner poste 


—— —— 
je: Ein großer Dpft. und Gemäftgarten 
ift zu bermiethen Langegaſſe Nr. 22. Näheres 
Kurzegaſſe Nr. 14n. 


heim in 


- vatſtunden gegen ein mäßiges Honorar in ihrer 


469 


760] Wir bringen biemit zur Kenntniß, daß mir dem Kaufmann 


u den zeitweiſen Debit unſeres Farinzucker⸗Fabrikats überkr 
die möglicht hilaflen Preiſe beim Verkauf in 


agen, 
A Sen en B. ed 1025 größeren und kleineren Quantitäten fefgefeht haben, 
-Srottfau, den 9. Februar 1852. N 


Die Direktion der Rüben⸗Juckerfabrik. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes, empfehle ich mich mit dem Verkauf des Alt-⸗Grottkauer 
Farinzucker⸗Fabrikats, ſowohl in großen als kleineren Quantitäten, und bitte um geneigte Ab⸗ 


nahme. Grottkau, den 10. Februar 1852. 1 i 3 
Moritz Pringsheim. 


Die Seidenfärberei u. franzöſiſche Waſchanſtalt 


von 


B. Wolffenſtein in Berlin, 


Suh ihre ſeit einer Reihe von Jahren ſchon hinlänglich anerkannte Färberei einer geneigten 
eachtung. ö 
In Obi er Färberei werden ſeidene, wollene u. baumwollene Stoffe in den ſchönſten, lebhafteſten 
Farben gefärbt, fo wie auch appretirt, moitirt und geglättet. In der Waſchanſtalt werden Tü⸗ 
cher, Kleider, Shawls, Blonden, Teppiche, Möbelſtoſſe und dergl. fo gut als neu hergeſtellt. — 
Sämmtliche Gegenſtände werden mit größter Sorgfalt zu den billigſten Preiſen auf das ba 
befördert. 5 s 
Annahme für Breslau: Blücherplatz 12, Riembergshof. 

— — —— n — — ᷣ ERREGER EEE EEE pl 


es Verkauf eines Rittergut. 


Ein Rittergut in der königl. ſächſiſchen Ober-Lauflg, ganz in der Nähe einer größeren 
Stadt, mit 800 Dresdener Scheffel Areal, in ausgezeichneter Bodenlage, für welche Bodengüte 
ſchon der Umſtand ſpricht, daß im vorigen Herbſte einige 70 Scheffel Land mit Raps beſäet 
worden ſind, iſt ſoſort Familienverhältniſſe halber billig zu verkaufen und würde eine Anzahlung 
von 25,000 Rihl. genügen. Auf dieſe Anzeige Reflektitende wollen ſich deshalb mit dem Unter⸗ 
zeichneten in Vernehmung Ichen: 

Bautzen in der königl. ſächſiſchen Ober⸗Lauſitz, am 4. Februar 1852. 

Adv. Ißrael. 


Gute Schriftgießer⸗Gehülfen 


können ſofort Kondition erhalten bei [471] 


Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


765] Den . 9 auf dte 2 Ea Schreibfeber, zeige 2 hiermit 
b an, daß i eu ne mehr am r babe, aber Beſtellungen entgegen nehme. 
Fa 1 , Er Edunev Groß in Breslau, am Neumarkt 42. 


Gutes Jauerſches Lagerbier 


empfiehlt die Niederlage, Albrechtsſtraße Nr. 27. 


e Hopfenextrakt von Maſſachuſetts. 


Bei den höhen Preiſen des Hopfens, und noch mehr, bei der geringen Beſchaffenheit eines 
roßen Theils des Geerndteten, welcher faures Biet befürchten läßt, haben mehrere Brauereibe⸗ 
ſther uns erſucht, eine Probeſendung von den in Maſſachuſetts ſchon ſeit mehreren Jahren mit 
beftem Erfolge angewandten Hopfenextrakt, kommen zu laſſen, von dem die Flaſche, welche 
ſich auf 3 Ril. ſtellt, 40 Pfd. Hopfen erſetzen ſoll. h 
Sollten noch Mehrere davon zu erhalten wünſchen, fo bitten um 
auch für dieſe noch mit dem nächſten Dampfſchiffe kommen . 
Nürnberg, den 27. Januar 1852. Leuchs u. Comp. 
Empfohlen durch Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


Engl. Schirting und Negligezeuge 


empfing und empfiehlt billigſt; Moritz Hauſſer, am Tauenzienplag Nr. 4. 


1407] Zur gefälligen —— 
für die Herren eee anten 
habe ich neben den bereits ſeit 15 Jahren fa. 
brizirten weißen, einen neuen präparixten gelben 
Wachs zünddocht angefertigt und empfehle dieſes 
neue Fabrikat wegen feines ſehr billigen Prei- 
ſes und guten Brennens hieſigen und auswär⸗ 
tigen Fabrikanten unter Verſſcherung der auf 
merkſamſten Bedienung, 

C. J. Fritſch, Hoflieferant und Beſſtzer 

einer Wachs⸗Waaren⸗Fabrik in Berlin, 
Breiteſtraße Nr. 29. 


[1383] Eltern, welche ihre Kinder durch Pri- 


errn Moritz in 
en 


[1429] 


ſchleunige Anmeldung, um 


1756] 


6 dt. ein Reiſender, der Fe⸗ 
reits mehrere Jahre für ein bedeutendes 
bremer Tabaks⸗ und Eigarren⸗Geſchäft ge⸗ 
reiſt und die beſten Empfehlungen beibrin⸗ 
gen kann, der . wegen eine 

verbande zu haben. Et⸗ 


Reiſeſtelle im Zo 
waige Offerten erbittet man portofrei an 


die Herren Bohne «K 


Komp. in Bre⸗ 
men zu befördern. DR 


Der Watermer'ſche Sicherheits⸗Apparat 
zum Verhüten des Springens der Dampfteſſel. 
Der Unterzeichnete hat die Ehre, die Herren 
Intereſſenten zu benachrichtigen, daß er laut 
Vollmacht vom Erfinder beaufträgt iſt, den ihm 
patentirten Apparat konſtruiren zu laſſen und zu 
verkaufen. Proſpekte hierüber werden gratis 


8 a 

ie wichtig dieſe Erfindung, iſt daraus zu 
erſehen, daß die franzöſiſche Regierung die An 
wendung deſſelben bei allen Dampfteſſeln ver» 
ordnet hat. . 


Wohnung unterrichten laſſen wollen, können 
einen Privlatlehrer erfragen Flurſtraße Nr. 2, 
pax terre links. 


1406] Eine anſtändige Perſon wünſcht als 
irthſchaſterin oder Erzieherin der Kinder bald 
oder zu Oſtern eine Stelle. Näheres zu erfra⸗ 
gen Schmiedebrücke Nr. 32, zwei Treppen hoch. 


[1428] Ein Knabe rechtlicher Eltern von hier 


oder außerhalb, findet eln baldiges Unterkommen 
als Lehtling bei J. Krawezynski jun. 
Gürtlermeiſter, Schmiedebrücke Nr. 54: 


11425] Eine junge Dame ſucht als Erziehe⸗ 
rin für Kinder von 6 — 10 Jahren, oder als 
Geſellſchaſterin von Oſtern ab ein Unterkommen. 
Die nähern Bedingungen werden auf portofteie 
Anfragen unter der Adreſſe C. B. poste re- 
stante Breslau mitgetheilt. 


————— . —. — 

1432] Ein praktiſch mit guten Atteſten ver- 
ſehenen Siedemeiſter, welcher ſchon mehrere 
Jahre in einigen Fabriken fungirt, wünſcht an⸗ 
derweitigee Engagement. Näheres zu erfragen 
bei dem Kommilfionär Berger, Biſchofsſtr. 17. 


Aachen, vor dem Jaksbethor Nr. 18, g 
den 5. Februar 1852. 3 
[713] v. Horn, Civil-Ingenieur. 


Ein 7 
Reiſender wird geſucht. 
Eine Weinhandlung in einer großen Stadt 
am Rhein, ſucht unter guten Bedingungen 
routinfrten Reiſenden für das Prib 15 11 


— ausgebreitete Bekanntſchaft und b. 
5 N 


Wirken in dieſem Fache find Haupterfi | 
— die Stellung einer Kanten iſt wünſchens 
werth. — Ausführliche Berichte beltebe man 
unter der Adreſſe K. NI. poste restunte franko 
Breslau einzuſenden. [1420] 


* 


B Zum An- und Verkaufe von Land- 
> Gütern, Apotheken, Hötels etc., über- 
haupt von ländlichen und städtischen 
T Grundstücken aller Art, empfehle ich 
% mich neuerdings den resp. Interessen- J 
ten unter Versicherung der reelsten & 
J discreten Handlungsweise, und dass ich X 
vermöge vieljährigen Wirkens und aus- 3 

gedehnter Geschäfts -Verbindungen im 8 

> Stande bin, solide Aufträge bestens zu % 
F effektuiren. S. Militseh, 8 


498 Berlin, Spandauer-Strasse 41. X 
i 7 


1 SKN k een 
R: E 


Ein Rittergut 


ganz in der Nähe der Stadt, mit 1000 Mor⸗ 
gen Areal, der Acker ift Weizen⸗ und Rübenbo⸗ 
den, mit vollſtändigem lebenden Inventarium 
und gutem maſſiven Bauſtand, iſt fofort für die 
4 ende Taxe zu verkaufen. 

Näheres ernſten Selbſtkäufern franko Breslau 
poste restante, unter Chiffre N. B. G. [1403] 


Für Zahnkranke 


künſtliche Zähne, Federgebiſſe ꝛc., deren Appli- 

kation ſchmerzlos geſchieht, verfertigt nach neue⸗ 

ren Prinzipien: Th. Block, 1426 
prakt. Zahnarzt aus Berlin, 38 Schuhbrücke, 
1. Stock, dem kath. Gymnaſium gegenüber. 


; Pau! Eine goldene Broche 

iſt am Sonnabend auf dem Theaterballe ver⸗ 
loren worden. Bitte ſelbige gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung Reuſcheſtraße Nr. 1, im 
Spezereiladen abzugeben. 


1405 Zu verpachten 
iſt ein großer Platz in der Flurſtraße Nr. 4 bei 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Das Nähere 
neue Kirchſtr. 6 beim Zimmermſtr. A. Hayn. 


[708] Handluugs⸗Lehrling. \ 

Ein junger Mann von außerhalb, mit den 
nöthigen chulkenntniſſen verſehen, ſucht eine 
Lehrlingsſtelle in einem größern Material- oder 
verwandten Geſchäfte. Näheres ertheilt der 
Börſenbeamte Schnitzer im Börſengebäude. 


en Larven 


von Sammt, Seide, Wachs und Papier, in der 

größten Auswahl, zum Wiederverkauf und eige 

nem Gebrauch, offerirt zu den billigſten Preiſen: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Roth ⸗Erlen⸗ Pflanzen, 


2000 Schock, verkauft das Dominium Groß⸗ 
Schottgau bei Kanth. 14111 


Bei mir werden für getragene Kleidungs⸗ 
ſtücke die höchſten Preiſe bezahlt. 
1404 . ler, ö 
Nikolaiſtr. (Ringecke 1) im 4. Gewölbe. 


Haarrollen von Sammt, 
Echtes 
Eau de Cologne 
rt: Carl Reimelt, 


[1419] Ohlauerſtraße Nr. 1, zur Kornecke. 


Knochenkohle 


von friſcher kräftiger Qualität und beliebiger 
1417 


2 


Körnung offeriet billigſt: [1417] 
Theodor Opitz, Albrechtsſtraße Nr. 3. 
Hausverkauf. 


[1427] Ein in der Mitte der Stadt auf einer 
Hauptſtraße belegenes, gut rentirendes Haus, 
iſt 3 ſofort zu verkaufen, auch würde 
ein kleineres runbſtück als Anzahlung mit an ⸗ 

enommen werden. Näheres wird erkheilt Ka⸗ 
tharinenſtraße 7, im Vorderhauſe im 2. Stock. 


Mein Verkaufs⸗Lokal 
befindet ſich fen Neuſcheſtraße Nr. 1, in 


den dret Mohren, und bitte ich ein geehrtes Pu⸗ 
blikum um g tige Beachtung und vielen Zuspruch 
* 


Aug. Smolinsky jun., 


2 


4 — 


—— 470 —äů— 5 
Spiritus fabrikation, aus Runkelrüben mit Zuſatz von Kartoffeln. 


Geehrt durch das mir feit Jahren zu Theil gewordene Vertrauen, habe ich keine Mühe und Verſuche geſcheut, ein ganz neues Verfahren 


zu erfinden, wonach die Hälfte 


Kartoffelmaiſche erzielt worden. 


führen oder auch ſolches ſchriftlich zu überſchicken, 
1752 


Bergmann's Lokal. | 


Heute, Donnerftag, Ball. Der Vorſtand. 
- 11421] 


1 Spiegel, 1 Kleiderſchrank, 1 Komode, 3 Waſch⸗ 
tiſche, 1 Sophatiſch, ſo wie ein Flügel von 
Kirſchbaum, 6oktavig, bei J. G. Herzog, Alt⸗ 
büſſerſiraße Nr. 59. 


Maſtſchaafe 


60 St., verkauft das Dominium Groß ⸗Schott⸗ 
gau bei Kanth. [1412] 


[1423) Schafe: 1 

Das Dominium Ruppersdorf bei Strehlen 
hat 80 zur Zucht geeignete Mütter und 80 
junge Schöpſe zu K on 
— — . FIT RETTET he 
[1424| Das Dominium Ruppersdorf bei 
Strehlen hat einen frommen, gut gerittenen 
Pony, fette Ochſen und einige Ballen 2- 
jährigen Hopfen zu verkauſen. 

[1409] Blücherplatz Nr. 5 iſt in der zweiten 
Etage ein Zimmer zu vermiethen. 


iſt eine 


2 


2 


[1414] Neue Junkeruſtraße Nr. 


freundliche Wohnung, zwei Treppen vornberaus |" 


an ſtille Miether zu vermiethen, und zu Oſtern 
zu beziehen. 


1413] Ein großes Zimmer, ſchön möblirt, 
iſt an einen einzelnen Herrn ſofort oder zum 
1. Marz zu vermiethen. Näheres Riemerzeile 
Nr. 15, in der Kleiderhandlung bei 

S M. Wienskowiß. 


[1410] Ein großes möblirtes Vorderzimmer 


iſt an ſolide junge Herren bald zu vermiethen. Ad 


Näheres goldene Radegaſſe Nr. 27 b, par terre. 


[1431] Eine herrſchaftliche Wohnung von 3 
bis 4 Stuben, Kammern, Küche ꝛc., Waſchhaus, 
Gartenpromenade, in den Stadttheilen vor dem 


Ohlauer oder Schweidnitzer Thore, wird zu 


Term. Johannis geſucht. Offerten mit Angab 
des Miethpreiſes werden unter P. P. 44 poste 
restante Breslau franko erbeten. 


11531 Immer! Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
Kremfier-Weißbier und Erlanger 

Lagerbier. 


763] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 

Gutsbeſ. von Auenmüller aus Birkendorf. 
Gutsbeſ. v. Unruh aus Konradswalde. Guts⸗ 
beſ. Buſch aus Streganz. 
aus Gallowitz. Gutsbeſ. v. Kloch aus Bruſtawe 
Gutsbeſ. v. Dalmer aus Berlin. Gutsbeſ. v. 
Prittwitz aus Kaſimir. Bergrath v. Götze aus 
Waldenburg. Hauptm. v. Kallbacher a. Grott⸗ 
kau. Hauptm. v. Borowski aus Greifswald. 
Kaufm. Blech aus Liebau. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 7 


Breslau am 11. Februar. 
feinfte, feine, mit., ordin. Waare. 


Weißer Weizen 72 69 63 58 Sgr. 
Gelber dito 70% 69 66 62 . 
Roggen „ 65% 63 61 58 . 
Seite 47½% 46 43 41 ö 
afer . — 1 
Erbſen 62 60 58 54 
Rothe Kleeſaat — 18 16—15 14—12 
Weiße Kleeſaat — 13 11% 10—9 


Spiritus 12 Rtlr. Br. 
Die von der Haudelkskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſton. a 


[1430] Zu verkaufen ſtehen 12 ng Zweiter Jahrgang. 
Vo 


Gutsbeſ. 9. Lieres } 


\ üben und die Hälfte Kartoffeln eingemaiſcht werden. — Es find durchaus keine neue Einrichtungen erforderlich, 
vielmehr kann mit der Einmaiſchung ſofort begonnen werden; es wird eine geſunde und konſiſtente Schlempe erzeugt, ſo wie, was die 
lade it, der Spiritusertrag pro n rau 
— Indem i 


aupt⸗ 
e bisher in jeder Brennerei Len der 
das Verfahren auf Verlangen perſönlich einzu⸗ 
das Nähere mit. 
Gumbinner in Berlin, Grenadierſtraße Nr. 29. 


nicht geringer iſt, als ſolch 
ür Alles dies garantie, bin ich bereit, 
und theile ich auf frankixte Anfra en 

Der Techniker 2. 


[61] Erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Almanach dramatiſcher Bühnenfpiele. 


Zur geſelligen Unterhaltung für Stadt und Land 
von C. A. Görner, Hoftheater⸗Direktor in Neuſtreliz. 
Enthaltend: Schwarzer Peter. Des Herrn Magiſters Perrücke 
r dem Balle. Die Heirathsvermittelung. Wie drei Muſtkanten ihre Zeche 
bezahlen. 8. geh. 1 Ril. — Der früher erſchienene 
Erſte Jahr gau enthält: Das Salz der Ehe. Verwandelungen. Nichte und Tante. Die 
tiefmama. 8. geh. 1 Al. ) 


Reineke Vos. 


Nach der Lübecker Ausgabe vom Jahre 1498. 
Mit Einleitung, Anmerkungen und Wörterbuch 


von Hoffmann v. Fallersleben. 
Zweite Ausgabe. 8. broch. 1 Rıl. 


Uranos 


Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Himmelserſcheinun gen 
des Jahres 1852. 
Erſtes Semeſter. Lex. 8. broch. 1 Rtl. 1 


Verhandlungen des ſchleſ. Forſtvereins 1851. 


U 


8. broch. 1 Rtl. 5 Sgr. 
Breslau. Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung. 
Fahrplan der Breslauer Eiſen bahnen. 
Abg. nach erf f 7 Uhr, 1 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 
Anf aus N Oberschles. Aut | 3 130m, ü. 20 M. Abd.; von Oppeln 9 U. 45 M. Mg. 
Abg. nach 3 erf.» 8 , U. M., 5 % U. NM. Güter ( TU.M., 11% U. V Mit. 
Auf. von; Berlin 3490 10 fl. M. 7 fl. Abde. züge 8 4 U. M. 4 ü. NM. 
Abg. f 8 9 1 8 J fowie nach Schweidnitz. 
Abg. . 0 F reibuı 7 . — % er # 8 . age 
g. von weidnitz nach Breslau 7 U. Mrg., 3 U. 5 Gt. NM. nach Freiburg 6 u. 25 M. NM. 


Abg. von Königszelt nach Schweidnitz 3 Uhr 40 Min. Nachmittags. — dem jeden Sonn 
tag von Breslau 1 Uhr von Schweldnitz 5 Uhr 25 M., von Freiburg 2 br 33 M. M. 


Börſenberichte. 


Kaiſ. Duf 


Breslau, 11. Febr. Geld- u. Fonds⸗Courſe. Holl. R. Duk. 96 Br. 
46 Br. Frdro or 113% Br. »d'or 109% Gl. Poln. Bank⸗Billets 96% Gl. Oeſterr. 
Bankn. Br. Freiw. St.⸗Anleihe 5% 102% Gl. N. Preuß. Anleihe 4½ X 102 GI. 


„Antheile 


44 * — 
4% 103% Gl., neue 3½ & 94% Br. Schleſ. Pfdbr. a 1000 Rthlr. 
% 9% Br. 


3 


— 


Wresl.⸗Schweid. Freib. 73%, Gl., Prior. 4 — , dio. Prior.⸗Obligat, von 18514 93% Br. 
Oberſchl. Lit, A. 3½ % 135% Gl., Litt. B. 34% 121% Gl., 
4% 99% Br., Prior. 1 — — Krak.⸗Oberſchl. 4 92% Be, Prior. 4 — — Nieder ⸗ 
ſchl.⸗ Märk. 5½ % 93% Br., Prior. 43 — — Prior. Ser. — — Prior. 5% Ser. III. 
101% Br., Prior. Ser. V. 3% — — Wilhelmsbahn (Koſ.-Oderb.) 4 — — Neiſſe⸗ Brieger 
4% 59%, Br. Köln- Mindener 3½ ) — — Prior. 5% UI. Emiss, — — Sächſ.⸗Schſeſ. 
1% Fr. Wilh.⸗Nordb. 4% 33%, Br. Pol. Stargard 34 W — — ö Ar 
Berlin, 10. Februar. Das Geſchäft war heute nicht fo belebt wie geſtern, doch waren 
Courſe 17 rt und zum Theil, namentlich rheiniihe und Magdeburg-Wittenberger Eſſenbahn⸗ 
Aktien höher, letztere ohne Abgeber. 


% 102% bez. u. 
4% 37% bez. u. 
Prior 4% 99 bez., Prior. 4½ 


bez. u. Gl., Litt. B. 3% 
Rheinſſche 68 5 % bez. eld u. Fonds ⸗Coukſe. 
Freiw. St.⸗Anleihe 5 
12 — ag 
theil⸗Sch. 1 
Polt Part. Obi at. a 500 Fl. 4 85 bez. u. Br., à 300 Fl. 


6 
neues Anlehen in Litt. B. und lombardiſche Anlehen beſſer bezahlt. Nordbahnaktien von 


bis 152% gemacht, feſt schließend. Komplanten und Wechſel haben ſich um ca. 4% 9” 


ailand 

begehrt. 
5% Metall 95, 4 

12. 24 u. 12. 25; 4% 
auffi 


34% ; Norob. 151% ; Hamburg 2 Monat 183½; London 3 Monat 
Silber 24. x 


15 Roggen, wurde geſtern 
Weizen feſt, 103 für Vie eee 18 pro Na. 157 


7 i er Hand 

11284 brikant franzöſiſch = Hupe. 10 u. 11. Febr. Abd. 10u. Mig. Su. chm. 2 u. pro Oktober 20. Zink, 1000 Cr. Lieferung 9%. nde — 

K anzlei⸗ u K omtoirdinte e 2975 97 4 27 01 27 4 08 RE rende 9. Februar. Konſols 96%, %. — Kom ſtille, ge von Gerüchten vo 
5 5 uftwärme ＋ 3. N ＋ 3, nt. ; ‚ 

in Nac a 10, 5, 2% und 1 Sgr., ſeinſte] Taupunkt 296» 10 1,1 Liverpool, 7 Februar. Baumwolle: 6000 Ballen eg geftern be ande 

rothe Carmin⸗Dinte à 6 U. 3 Sgr., blaue! Sgr., Dunftfättigung 92pCt. SgpCt. ,83pGt. [Relegraphiiße Co urſe.] Berlin, 11. Febr. Oberſchl. 100 ch. 86895 5 A 979 

offerirt: Mind S S NE 102%, 44% J01. Rentenbr. 97 Dit; Sers 94%. Oberſchl. 196. Krak. 52%. Märk. 937 

17571 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. J Wetter trübe trübe bedeckt Nordbahn 3771. Mecklenbrg. 35%. Koſel-Oderberg. ! 7 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


Druck von Graß, Barth u. Comp ( Friedrich) in Breslau. 


